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^oll die Gescbiebte ihren grossen Beruf als Bildnerin des 
Menschengescbleehtes wirklich erfüllen; so ist es, wenn nicht ihre 
grösste, so doch unbestritten eine ihrer vielen grossen Hauptauf- 
gaben, den Entwicklungsgang des in der Cultur vorwärts stre- 
benden menschlichen Geistes, nach allen seinen hiebei vorkom- 
menden Kundgebungen zu erforschen, und gekennzeichnet vorzu- 
fuhren. üebei-flHssig ftir jeden Denker wäre es wol, näher beleuch- 
ten zu wollen, dass der Einfluss, welchen ihr in dieser Richtung 
ausgehendes Wirken jederzeit ttbte, nicht bloss in rein wissen- 
schaftlicher Hinsicht ein tiefgehender und nachhaltender gewesen 
sei.. Ist diess schon im allgemeinen richtig; so muss das vorhan- 
dene Interesse bei weitem sich steigern, wenn wir die vielfachen 
Phasen im Culturgange eines einzelnen Volkes — ich meine hier ' 
namentlich das deutsche — aufmerksam durchmustern, welches, 
abgesehen von individuellen Beziehungen zu demselben, schon 
desshalb allein die volle Theilnahme eines jeden Unbefangenen 
nnd ftlr die Aeusserungen eines progressiven geistigen Lebens 
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EmpfjäDglicben beansprucht; weil es mitten nnter politischen Stür- 
men, wie s^lbe kaum über ein zweites Volk verderblicher hin- 
brau sten, auf eine Culturhöhe sich emp orgescLwungen hat, za der 
wir mit ganz unbedingter Achtung emporblicken müssen. 

Sind ferner auch die von Einzelnen im weiten Gebiete der 
menschlichen Bildung gewonnenen Schätze ein unverwcrthbares 
Gemeingut aller Stammglieder deutscher Zunge geworden and 
ästet sich auch die Bahn des geistigen Entwicklungsganges so 
vielfach ab, als es deutsche Stammgenossen von eigenthnmlichem 
Volksgepräge gibt: so zeigt uns die Geschichte dennoch und kei- 
neswegs selten, einen gemeinschaftlichen und, als solcher, doppelt 
wichtigen Ausgangspunkt dieser so natürlichen Abästung. 

Ein derartiger begegnet uns vorzHglich vor allen aifdern in der 
Regierungszeit Carl's des Grossen (768 —814), des Siegers am 
Ebro und Po, an der Eider und Raab, welcher nicht nur die von 
seinem, aus altrOmischen Gesehlechte stammenden *) und den 
berühmten Nibelungen ') wol keineswegs ferne stehenden ^) Vater, 
Pipin dem Kleinen getheilten Lande, *) nach seines Bruders Carl- 
manns Tode zu einer Alleinherrschaft vereinigte; ') sondern auch 



*) Pertz Mon. n. 264 

') Die erste Erwähnung derselben geschieht in dem epischen, aus dem 
zehnten Jahrhunderte stamnienden Gedichte: „de prima expeditione 
AttilsB rcgis Hunnornm in Gallia, ac de rebus la^estis Waltharii Aqui- 
tanornm principis, carmen epicum'', aus einer Stuttgarter Handschriffc 
ganz herausgegeben in Leipzig von Fr. Ch. J. Fischer^ 1780, 4, wo 
es freilich, mit einem im lateinischen Worte liegenden Nebensinne, im 
Vers ööl heisst: „Franci Nebulones ** 

*) Der Stammsitz des pipinischen Geschlechtes war Nivelles in Wälsch- 
brabant. Vgl. Mo?te : „Quellen und Forschungen zur deutschen Literatur 
und Sprache^ Bd. I. pag. 18, 36, 39. 

•) In dieser Theilung waren nicht die östlichen Länder von den west- 
lichen, sondern die nördlichen von den südlichen geschieden worden. 
Cf. Fertz ad Einhardi aun. a. 768. Not. 41, 

*) Einhard. ann, a« 768» 
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ie abendländische Kaiserwörde wieder herstellte (800) *), naeh- 
em seit dem Zusammenbrechen des römischen Thrones unter 
en Schlägen der Barbaren vierthalb Jahrhunderte verflossen 
raren. Hiedurch war die innigste Verbindung zwischen der Kirche 



') Da so vielfacb hebauptet wird, dass der Act der Eaiserkrönuog zu 
Rom für Carl derart überraschend gewesen sei, dass er — wie auch 
Einbard vita Caroli cap. 28 bei Pertz Mon. ü. 458 sagt -- hätte er 
eine Ahnung des Kommenden gehabt, trotz des hohen Weihnachtsfestes 
nicht in die Peterskirche gekommen wäre: so wolle eine Bemerkung 
hierüber gestattet werden. Der über die römischen Vorgänge der 
Jahre 795 bis 800, wie m t allem Grunde anzunehmen ist, sehr gut 
unterrichtete, in der zweiten Hälfte des neunten Jahrhundertes an der 
Kirche* des h. Januarius blühende Diaconus Joannes, erzählt in seinem 
bei Muratori script. rer. ital. II. Bd., abgedrnckten Cbronicon pag. 
312, dass gottlose Männer gegen Papst Leo III. sich verscliworen, 
und seiner Person sich bemächtigt hätten. Und da sie ihm die Augen 
ausstechen wollten, war ihm im Getümmel ein Auge leicht verletzt. 
Er eilte nun zu Carl, welcher der sächsischen Kriege wegen zu Pa- 
derborn weilte, und machte sich verbindlich, gegen .Schutz und Schirm 
wider seine Feinde, ^em Frankenkönige die Kaiserkrone aufzusetzen. 
„Mit Freuden nahm Carl das ihm sehr erwünscht kommende Verspre- 
chen an.** — Ein zweiter Grund ferner gegen die Behauptung des in 
der Krönung für Carl Ueberraschend^n ist, dass die 8ache nicht eben 
geheim vorbereitet wurde. Denn Fredegis, der im Gefolge Carls Italien 
ebenfalls besuchende Schüler Alhwins, übergab dem Kaiser am Krö- 
nungstage selbst eine Bibel (£p. 185. Opp. I. 248) und einen Brief 
(Ep. 103, Opp. I. 153) als ein von seinem Lehrer kommendes Weih- 
geschenk. — Gfrörer in seiner Kirchengeschichte pa^. 676 führt noch 
einen dritten Grund an. Er schliesst nämlich von der bei der Kaiser- 
krönung im Dome zahlreich versammelten Menge, auf eine Mitwissen- 
schaft dessen, was dort zu geschehen hatte. Mir würde dieser Grund 
schon desshalb nicht stichhältig erscheinen, weil diese Frequenz des 
Volkes mit einer durch CarPs Erscheinen und Handeln in Born, auf- 
geregten, neugierigen Schaulust, so wie die Acelamation beim Krö- 
nungsacte selbst mit dem Ergreifenden des Augenblickes eben so gut, 
ja meines Dafürhaltens weit natürlicher zu erklären sein dürfte. Allein 
ich ziehe die Annal. Lambec. und das Chronic. Moissiacens. an, wo 
es ad ann. 801 heisst: „Visum est apostolico Leuni et universis sanctis 
patriDus, qui in ipso concilio, seu reliquo Christiane populo, ut ipsum 
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tiiod der weltlichen Macht geschehen, und während Carl einerseits 
das ilim gewordene Reich als ein zum Schutze der Kirche be- 
ständig gerüstetes Heerlager betrachten musste; M w'ollte er an- 
dererseits die Macht und Festigkeit seines Staates auf die Ver- 
mehrung der Intelligenz gründen, um auf diese Weise die reli- 
giöse und wissenschaftliche Bildung mit den Staatsprinzipien in 
üebereinstimmung zu bringen, ^) wobei er wie Alexander, des 
persischen Reiches Eroberer, gedacht haben mag, der nach PIu- 
tarch's Zeugniss ^) an seinen Lehrer Aristoteles soll geschrieben 
haben: „Mehr durch Kenntnisse als durch Gewalt wünschte ich 
zu herrschen." 

Bei der Ausführung dieses, eines grossen Regenten wahrhaft 
würdigen Gedankens, mussten ihm aber der Fond geläuterter An- 
sichten, und die Wirksamkeit von Männern zur Verfügung stehen, 
deren Beruf und Befähigung hiezu durch ihren Geist und ihre 
Bildung ausser alle Frage gestellt erschien ; welche keineswegs in 
vorhinein schon zurflckbebten vor dem Gedanken, mehr Verdienst 
als Ruhm zu ernten, und die somit nur diesem einem Ziele leben 



Carolutn regem, qui ipsam Romam tenebat, ubi semper Csesares sedere 
soliti erant, seu reh'quns sedes, qaas ipse per Italiam seu GaHiam, nee 
non Gcrmaniam tenebat: quia Dens omnipotens has omnes sedes in 
potestatcm ejus concessit, ideo justuin eis esse videbatur, nt ipse cum 
Dci adjutorio et universo Christiano populo petente, ipsam nomen 
haberet**, und so dOrfte Carl von dem Plane der UersteHung des abend- 
ländischen Kaiserthumes jedenfalls unterrichtet, aber bis zum Krö^ 
nungsvoUzuge unentschieden gewesen sein. 

•) Die kriegerische öteUnng der fränkischen Volke; als feuriger Theil- 
nehmer an der streitenden Kirche, erhellt vorzüglich aus den damals 
tibliohen Litaneien, von welchen einige schon von Meibom, Leihniz 
u. A. abgedruckt wurden. Zwei andere aus einem Regensburger Codex 
der Münchner Hof- und Nationalbibliothek gibt Hoefler: „Die deutschen 
Päpste". Regensburg, 1839.1. Abth. Beilage IV, p. 285, wo es heisst: 
V. Exercitui Francorum vita et victorial R. Exaudi Christel'* 

*) Lorenz akad. Gelegenheitsschrift de Carolo Magno literarum fautore. 
H;ill. 1828. 

•) Phffarch in Alex. c. VII. 
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wollten : wie Carl selbst der Repräsentant der militärischen und 
politischen Bildung war, so die Repräsentanten der religiösen und 
literarischen Seite zu bleiben. Und da er sie in den an seinen 
Hof gezogenen angelsächsischen Gelehrten wirklich fand; so 
findet uns dieser culturhistorische Versuch bei der Erörterung des 
Einflusses derselben auf die Cultivirung Deutschland^s. 



Werfen wir einen Blick auf die politische n Verhältnisse des 
achten christlichen Jahrhundertes ; so müssen wir uns unumwumlen 
gestehen, dass sie für die Förderung der Künste und Wissen- 
schaften, eine, im Ganzen genommen, nicht eben vortheilbafte 
Gestaltung erlangt hatten. 

Die Sarazenen oder die Araber^ ein Zweig des grossen se- 
mitischen Völkerstammes, ursprünglich in den heissen Wüsten 
Arabiens sesshaft, waren seit der Mitte des siebenten Jahrhun- 
dertes plQndernd in Sicilien erschienen, ^) hatten Constantinopel 
zweimal belagert, ^) und unter Musa die inneren Unruhen in 
Spanien zu einem Angriffe auf dieses Land benutzt (710 Ued. 
92). Dreihundert Jahre^ nachdem unter Ataulf die Westgothen in 
Südgallien eingezogen waren, wurde durch den in der sieben- 
tägigen Schlacht bei Xeres de la Frontera erfochtenen Sieg (19. 
bis 26. Juli 711) die Herrschaft des Halbmondes in diesem ge- 
segneten Reiche entschieden, wo die Araber schon 376 Versuche 
zu Niederlassungen gemacht hatten. Italien, dessen Schulen zwar 
das Vorbild CarFs des Grossen ^) gewesen sein sollen, *) bildete 



*) Uuratori bist, dltalia T. IV. p. 122 et 161. 

^) Es rettete sich nur' durch das griechische Feuer. Die erste Belagerung 

672 bis 678; die zweite 717 bis 718. Cf. WUratori a. a. 0. p. 168 

et 270. 
*) Bredow bat in seinem „Carl d. Gr. wie Eginhard ihn beschrieben, die 

Legende ihn ^ar^^estelU, Neuere ihn beurtheiit haben **, Altena 1814. 

8. auf p. 98 ff. eine plattdeutsche Legende des XV. Jahrhundertes 

abgedruckt, worin die Persönlichkeit CarFs mit aller Naivetät jener 

Zeiten geschildert wtrd. 
*) KunBtmann: ,,Hrabanus Maurus**, Mainz 1841» p. 33. 



seit 568 den blutigen Tummelplatz der Langobarden^ die Anfangs 
als ein Zweig der Sueven *) im nördlichen Deutschland, im Lo- 
Aeburgischen, im Braunschweigischen und in der Altmark vor- 
kommen, hernach in Pannonien erscheinen, und mit Gepiden, Bul- 
garen, Sarmaten, Pannoniern^ Schwaben, Norikern und Sachsen 
verstärkt^ ^) unter Alboin nach der apenninischen Halbinsel ge- 
zogen waren, um — wie die unverbürgte Sa^e erzählt — dem 
als byzantinischer Feldherr in Italien stehenden Narses zur Rache 
an der Kaiserin Irene zu verhelfen, die ihm Spindel und Rocke!« 
soll ttbersandt haben. Hier nahmen sie den ganzen Norden, den 
grössten Theil von Neapel bis auf Calabricn und auf die Süd- 
spitze ein, ^) lagen jetzt mit den Griechen im Streite und blie- 
ben noch lange nichts, als — wie König Bothans sie nannte — 
„ein glückliches Heer". — Zwar hätte ihr Einbruch in Italien der 
Zukunft von Europa eine neue und veränderte Gestalt geben 
können; allein, weil sie es nicht verstanden, die Gelegenheiten, 
die sich ihnen darboten, zu benützen , konnte dieses Land, obwol 
im späteren Mittelalter die Schule der eigentlichen Politik, und in 
der allgemeinen Entwicklung allen anderen Völkern voraus, selbst 
dann Carl's des Grossen Culturabsichten nur sehr spärlich dienen, 
als er nach dem Sturze des langobardischen Reiches (773—774) 
König von Italien geworden war. Das eigentliche Deutschland 
und der skandinavische Norden waren heidnisch ; somit ausser- 
halb des Mittelpunktes aller geistigen Bestrebungen jener Zeit, wo 
die Menschheit nach dem vernichtenden Toben der anschwellenden 
Völkerfluten, eine neue Entwicklung aus sich selbst beginnen 
sollte. Auch die Völker des deutschen Nord- und Südwestens, die 
Cherusker, ^) an deren Namen sich grosse Erinnerungen knüpfen, 



^) Ptolomaeits in seiner bekannten germanischen Völkertafel. 

*) Vaultis Diaconus II. 26. 111. 6. „ 

») Rühs a. a. 0. I. p. 200. 

•) Grimm a. a. 0. II. Th. p. 612 hält sie für Sachsen, mit gleich altem. 

anderen, dennoch vollkommen einstimmigen Kamen. Vgl. auch ibid. 

p. 618. 
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die Sigatnbrer, *) Ampsivarier, Salier ^) und andere, welche sicli 
aus unbekannten Ursachen vereinigten, und in der Geschichte 
unter dem Collectivnamen der Franken erscheinen, ^) sahen sich 
und ihr Reich unter der Schattenherrschaft der entnervten Mero- 
ringer mit einem Male in dem kläglichsten Zustande einer allge- 
meinen Verwilderung. Alle Keime der Culiur waren in ihren blu- 
tigen Bürgerkriegen rettungslos verkümmert, und die den Geist- 
liehen — als nach damaligen Verhältnissen einzigen Tiägern der 
Intelligenz anvertrauten, auch für Laien *) bestimmten Schulen, 
mussten mit dem Verfalle dieses Standes ') wol auch selbst im 
Argen liegen *). — Ja gerade die Franken, auf welche die über- 
wiegende intellectuelle Bildung der von ihnen besiegten Gallier 
durchaus keinen Einflnss geübt hatte, und welche in den unru- 
higen Zeiten des Ueberganges der Herrschaft von dem ohnmäch- 
tigen Stamme der Merovinger auf den kräftigen der Carolinger 
gegen sonst notbwendig noch mehr gesunken sein mussten; die 
Franken selbst veranlassten es bei dem Abgange jeder Bildung, 
dass Carl dem Grossen das Widerwärtige der geistigen Robheit 



•) Vgl. Grimm a. a. 0. I. Th. p. 620 und die Schlussangabe in der 
gleich folgenden Note 3. 

') Zuerst sind sie genannt bei Ammianus ilarcellinus 17. 8. 

') Neben dem Vorhergehenden beziehe ich mich auch &u{Aurel Vopiscus, 7. 
Grimm a. a. 0. II. Th. p. 512 und 513 leitet den Namen auf frank 
und frei zurück, während auch ihre eigenthümliche Waffe, die ,,fra- 
mea*', nach Taeitus ein deutsches Wort, Veranlassung dazu konnte 
gegeben haben, was jedoch Grimm p. 515 nicht gelten zu lassen vor- 
schlägt. — Cf. Tacit Germ. c. 6. 11. 13. 14. 18. 24. 

*) Gre^. Tur. bist. lib. VI. c. 36 vit« patt. c. 20. 

^) Näheres hierüber in dem Briefe des Papstes Zacharias an den fränki- 
schen und gallischen Klerus vom Jahre 742 im V. Buche der Capitn* 
larien; - in Erabani liiauri poenitentiale c. 25; in Gre^. Tur. bist, 
eccl. lib. rV. c. 12; V. c. 28; VUI. c. 2, und an sehr vielen anderen 
Orten. 

') Uonach, Engolism ad annum 787 sagt ausdrücklich : Ante ipsnm enim 
dominum regem Carolum in Gallia nullnm Studium fnerat liberalium 
artium. 
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am 80 empfindlicher wurde, aU gerade sie die nächste Umgebnog 
des fär alle edle Entschlüsse hochherzig fühlenden Kaisers bil- 
dend, eben auch die ersten waren, denen er die Segnungen der 
Cultur wollte angedeihen lassen. 

Nur die Sachsen in England, oder wie sie seit ihrer Ver- 
einigung mit einem zweiten Zweige des sächsischen Volksstam- 
mes, den Angeln *) oder Angrivariern , die man auch Angli 
nannte, ^) heissen, — die Angelsachsen ^) machten in dem da- 
maligen, sonst allgemein trostlosen Culturzustande eine ruhmliehe 
Ausnahme. „Kein deutsches Volk" - sagt Hoefler mit Recht *) — 
„hat in so froher und so schneller Zeit eine so nationale Lite- 
„ratur hervorgebracht, als das angelsächsische, keines so viele, 
„als Könige, Bischöfe, Priester, Gelehrte und Dichter ausgezeich- 
„nete Männer gehabt. Die ganze frühere Bildung anderer christ- 
„lichen Völker suchten sie in sich aufzunehmen." 

. Es war daher ein Glück für Gart's des Grossen auch in 
politischer Hinsicht nachhaltige Bildungsphlne, namentlich bei der 
grossen Verwandtschaft zwischen Sachsen und Franken, vlie beide 
zum niedergermanischen Sprachstamme gehören, *) dass im fernen 
europäischen Nordwesten, unter den Angelsachsen in Britannien, 
die Wissenschaften in einer, für jene Zeiten und staatlichen Ver- 
hältnisse anerkennungswerthen Weise blühten und dass er mit 
Männern in unmittelbare Berührung kam, welche den Schatz der- 



*) Beda Yen, I. 15. Porro de Angiis, i. e. illa patrla, quse Angiiliis di- 
citur, et ab illo tempore usque hodie mauere desertus intra provincias 
Jutarum et ISaxonum perbibetur .... Angli sunt orti. 

*) Falke cod. trad. Corbej p. 308: Actum Corbej», secundum leges An- 
gliorum, Orimm a. a. 0. IL Th. p. 669 nennt sie durischer oder her- 
mundurisclier Abkunft. 

•) Faulus Diac. de gest. Longob. IV. t3. Angli-Saxones — V. 37: Her- 
melinda ex Saxonum-Anglorum genere — IV. 15. Cedoaldus rex An- 
glorum-Saxonum. Cf. auch Hermann Contractu chron. ann. 448, T. I. 
p . 48, der sie, wie ich glaube, da zuerst nennt. 

•) „Geschichte des Mittelalters", Regensburg 1850, p. 145. 

») Rilhs a. a. 0. n. Th. 1. Abth. p. 123. 



.: il -^ , 

selben, so weit er damAls zu Tnge lag, sich ganz zu eigea gö* 
macht hatten. 

Möglich schon seit dem dritten christlichen Jahrhunderte y/) 
hatte nämlich der hinter den Franken in Westphalen und Niedef- 
Hachscn vor sich geg-angene VölkervereiiT, der b6i den^ nordger- 
manischen Stämmen liberhaupt hervortretenden ISfetgung zum 
Seeranl»c nachgegeben und in gebrechlichen, aus Zweigen g^-^ 
flochtenen, und mit Fellen überzogenen Kähnen Galliens und vor 
allen Britanniens Küsten heimgesucht. ^) Aber erst um die Mitte 
des fünften christlichen Jahrhundertes ^) gelangten die Ankömmlin- 
ge auf dieser Insel unter Hengist und Horsa zu festen Wohn- 
sitzen. Doch, schon hundert Jahre später begegnen wir der so- 
genannten, aus je vier sächsischen und anglischen Tetrarchien 
bestehende Octarchie, d. i. den Staaten Kent (465), Sussex (500), 
Wessex (519), Ossex (524), Bernicia (574), Deira (559), Ost- 
angeln (575) und Mercia (585). Bernicia und Deira erscheinen 
kurz darauf (670) vereinigt, und heissen von nun an Norihum- 
berland *). Wir finden somit nach diesen Nanien die Angeln im 
Norden zu beiden Seiten des Humbers und im Süden die Sachsen 
au den Ufern der Themse, beide in mehren Abtheilungen aus- 
gebreitet. 

Vieles , was zu bieten die ursprüngliche Heimat nicht im 
Stande war, vereinigte sich, um die Sachsen in England (mit 
geistiger Bildung bekannt .zu machen und darin zu heben. Vor 
allem zeigte sich hiebe! die unmittelbare Berührung, um nicht zu 



•) Ibid. p. 66. Grimm a. a. 0. 11. Th. p 625 setzt das beginnende vierte 
Ssßciilum an, und bezieht sich auf Ammian 26. 3: „hoc tempore veint 
per Universum orbem romannm bellum canentibus bueciais excitaß 
gcntes saevissim», limites sibi proximos persultabant; Picti, .Saxo- 
nesqiie et Scoti et Atocotti Britnnnios »riimnis vexavere continuis, 

») „Sidonius ApolUnaris carm Vü. 369 ff." 

^) Beda Ven, I. c. 15. 

*) heda Venerah, ibidem: Korthumbrorum progenies, id est illanim gen- 
tium, qu» ad boream Hnrabri fluminis inh.ibitant. 
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Sagen Verschmelzang mit den in der YerfeiaeruDg weit fiberlege- 
Den Briten sehr förderlich. Denn, war aach eine bedeatende An- 
zahl der Letzteren vor den eindringenden Fremdlingen gewicheD, 
am dareh Absonderung in dem westlichen Inseltheile, oder darch 
Auswanderung in den, später Bretagne genannte i gallischen 
Landstrich^ Yor dem Aufgehen in einem fremden Volkselemente 
sich zu retten; so entgingen doch die vielen Zurückgebliebenen 
diesem Schicksale nicht und lohnten ihre Verschmelzung mit den 
Sachsen durch die Einimpfung der Cultur. So wohlthätig übrigens 
ferner auch schon der blosse Besitz an liegendem Gute hiebei 
mitwirken mnsste, trat demnoch ein weiterer Umstand als zwei- 
ter thätiger Factor hinzu. Ich meine — so paradox es scheinbar 
klingt — die Kriege um den ungestörten Genuss der neuen Er- 
werbung. Das Verhältniss der Sachsen zn den Völkern des aus 
drei verschiedenen Reichen, Wales, England und Schottland be- 
stehenden Eilandes, war nämlich in vorhinein schon ein feindli- 
ches, in welchem das Schwert auch desshalb nicht ruhen konnte, 
weil die Dänen und Normanen mit den noch keineswegs gekräf- 
tigten sächsischen Reichen es machen wollten, wie die Sachsen 
selbst mit England es getban. Um also die Früchte der eigenen 
Eroberung geniessen zu können, mussten sie sich nach dem alten 
Spruche: „Vis unita fortior^* den völkerverbindenden Einflössen 
einer höheren Cultur unterwerfen, welche viel segensreicher um 
sich griffe seit die Sachsen vom heiligen Augustinus und jenen 
Mönchen, die Gregor d. Gr. (590—604) als Glaubensboten nach Eng- 
land geschickt hatte, ^) auch das Christenthum, anfangs n'jr tbeil- 
weise, ^) dann aber zu Ende des siebenten Jahrhundertes allge- 
mein ') angenommen hatten. Das erste, was im Gefolge desselben 
erschien, war schon im Beginne des nächsten Jahrhundertes, eine 
von König Athelbert von Kent (568*— 618) welcher der erste sich 



') Bei Gregor \on Tours in not. b. ad IV. c. 26. 
*) 'Beda Venerab. I. 26— 33. ü. 1—4.; 
*) Beda Ven, bist. eccl. Angl. V. 21. 
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hatte tanfeD lassen, schriftlich abgefasste Gesetzsammlnng, (614),^) 
und als Vitalianus äer Bischof vonKom (657— 672) einen gelehrten 
und würdigen Mann für den erzbischöflichen Stuhl von Canterbary 
wählen wollte und der hiezu ernannte Africaner Adrianus ^), ob- 
schon er — damals Abt eines Klosters in der Nähe von Neapel ^) — 
die Annahme dieser Wurde verweigerte, den neuernannten Erz- 
bischof Theodor dennoch begleitete *); wurden in England, wenn 
nicht die ersten doch för jene Zeiten sehr trefflichen Schulen ge- 
gründet, in welchen namentlich Griechisch und Latein wie die 
Muttersprache betrieben wurde *). Der gelehrte, mit dem Alterthume 
vertraute, in Ton- und Dichtkunst heimische Erzbischof Theodor 
(669—690) % ein Grieche, aus dem seiner hohen Schule wegen, 
und als Geburtsort des Apostels Paulus berühmten Tarsus in Ci- 
licien, hatte Homers Gesänge und einen Josephus mitgebracht '), 



*) Rühs : a. a. 0. II. 2. Abth. p. 476. Nach Eichhorn : Geschichte der 
Künste und Wissenschaften, 11. Th. p. 200 geschah die Legislatur 
schon anno 600. Die feste Zahl kann uns aber ganz gleichgiltig blei- 
ben, insofeme es unbestritten ist, dass erst mit dem Aufleuchten der 
Christuslehre, die Cultur, der Stimme des Rechtes folgend, aller Will- 
kühr Schranken zu setzen und durch geschriebene Gesetze den sozia- 
len Zustand nicht nur in unantastbare Geleise zu leiten, sondern auch 
gewissermassen zu heiligen begann. 

*) Beda Ven. Bist. lib. IV. c. 1 : Vir natione Afer, sacris fiteris diligen- 
ter imbutus, monasterialibus simul et eoclesiasticis disciplinis institntns , 
graecaß pariter et latinae linguae peritissimns. 

») Beda Yen. ibid. 

*) Idem ibid. 

') Beda Yen, hisf. eccl. IV. 2. Usqne hodie supersunt de eorum disci- 
pulis, qui latinam gr»camque linguam »que ut propriam in qua nati 
sunt, norunt. 

•) Beda Yen, bist. lib. IV. c. 1: Vir divina et sseculari literatura, graece 
et latine instructns, probus moribns, et »täte venerandns, i. e. anncs 
habens »tatis 66. 

*) Lorenz Leben Alhwins, I. Abschnitt, p. 7. — Cf. Anglia sacra, Lon- 
don 1791. 2. T, 
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und die einmal rege gewordene Wissbegierde *) stachelte t\x Reisen 
nach Rom, um daselbst, weitere BUcherschätze zu sammeln, und 
führte zu den «Hlösterbibliotheken ^), worunter namentlich die von 
Egbert in York: gegründete (767) hoch gerühmt wird ^), und von 
Alhwin sogar; poetisch beschriebcfi wurde*). 

So war der Same gestreut, der nun aufgehen sollt: auch 
auf deutschem Grunde und Boden, wohin Carl der Grosse^ Gcr 
Stifter des neuen römisch-germanischen Kaiserthumes ^), dem die 
späteren Verhältnisse der occidentalen Christenheit theils die erste 
Entstehung, theils die weitere Entwicklung und Ausbildung ver- 
danken — ihn verpflanzte, ohne es dabei unter seiner hohen 
Wflrdo zu halten, in der Pflege desselben mit seinem eigenen er- 
habenen Beispiele voranzuleuchten •). Mit Recht sagt Lorenz in 
Alhwins Leben ') : „Carl war in dem Systeme der neuen Bildung 
gewissermassen die Zentralsonne , von der das Licht zuerst auf 



*) Das wissenschaftliche Wirken Theodor's und Adrian's schildert Be- 
da 1. c. 

*) Lorenz Leben Albwin*s, I. Abschn, p. 8, 

•) Alcuin ep. 38 ad Carolum M. Opp. T. I. p, ö2, ed. froh. 

•) klcuin de pontif, et Sanctis Eccl. Eborac. bei GaZe, T. I. p. 730. 

») Durch diese Würde erfolgte die innigste Verbindung zwischen der 
Kirche und der weltlichen Macht, geschehen, um im Gegensatze za 
dem merovingischen Heerkönigthume, durch die geistige Gewalt der 
Kirche mit einem geistigen Charakter, die Schntzherrlichkeit über alle 
Kirchen und alles Volk des christlichen Abendlandes zu übernehmen. 
„Diess" — sagt Yehse in : Leben und Zeiten Kaiser Otto^des Grossen, 
Dresden, Hilscher, 1829. 8. p. 20 — „diess ist die einzig wahre Be- 
deutung und der echte Sinn dieser erneuten Würde!" — Es ist klar, 
dass die hiedurch erlangte geistig sittliche Grundlage so lange uner- 
schüttert bleiben musste, als der Glaube an die Macht der Kirche in 
den Gemüthem der Menschen bestand. 

*) CarZ sagt in cojistitut. de emend. Kbr. et oflScior ecdes: „Obliteratam 
psene majorum nostrorum desidia reparare vigllante studio literarum 
satagimus officinam, et ad pernoscenda studia liberalium artium, nostro 
etiam, quos possuraus, invitamus exemplo. Ideler Leben und Wandel 
Carl's d. Gr. Beilage LXX. 

') Lorenz a. a. 0. p. ö4. 
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den engen Kreis seiner Familie, dann auf den weiteren seiner 
näehstan Umgebung fiel, und endlich auf die immer mehr sich 
erweiternden Kreise des ganzen Volkes übergehen sollte." 

Ehe ich jedoch Carls des (rrossen Thätigkeit in dieser dreifachen 
Richtung einer näheren Beachtung unterziehe, wie solche von den 
Rücksichten auf den inneren Zusammenhang des eigentlichen 
Stoffes dieser Abhandlung mir geboten erscüeinet : glaube ich über 
die Anlage meiner Arbeit selbst vorläufig dahin mich aussprechen 
zu müssen, dass ich vor allem die Männer zu schildern versu- 
chen werde, deren wissenschaftliches Wirken hier in Frage ge- 
stellt ist, hieraufzunächst dieses ihr Wirken selbst bis zu dem Punkte 
zu verfolgen gedenke, bei welchem der Anhalt zu einem gegrün- 
deten ürtheile über den Einfluss dieses ihres thätigen Streben» 
zur Verfügung s-elangt, und dass ich schliesslich eine aus dem 
bis dahin anzuführenden hervorgehende Folgerung an das Ganze 
anknüpfen will, um ein genaues Bild des gegenwärtig noch zu 
erforschenden und nachzuweisenden Sachverhaltes zu gewinnen. 
Ich sehe es ein, dass mir ein grosser Vortheil zu Guten komme. 
Weil nämlich der Gegenstand meiner Untersuchung feststeht, und 
es durchaus keiner individuellen Ansichten bedarf, um sich den 
Gesichtskreis erst zu bestimmen: so ist ein Missgriflf so zusagen 
platterdings unmöglich. Allein, „man darf mitten unter dem Grei- 
fen nach der Frucht, auch den Muth des Fehlens haben!" ^). 

Schon bei seinem ersten Zuge über die Alpen (774) hatte 
Carly der Freund der Wissenschaft^), an sein grosses Werk die 



») Orimm: a. a. 0. 1.8. 

*) Einhard: vita Caroli c.25: Nee patrio tantum sermone contentus, etiam 
peregrinis lingiiis edijcendis operam impendif, in quibns latinnm ita 
didicit, ut seque illa ac patria lingna ornre sit solitrie; grsecnm vero 
melius intelligere quam pronuntiare poterat. Adeo qnidem facündus 
erat, ut etiam didascalus appareret. Artes liberales studiosissime co- 
Init, earumque doctores plurimum veneratns, ma^is adficiebat hoDO-* 
Hbus, 
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Hand angelegt^), am sie nicht mehr sinken zu lassen, obschon 
er nach den Umständen , in welche er sich fügen musste, und 
nach dem Genius der Zeit, in welcher er lebte, eine neue Aufer- 
stehung der Wissenschaften weder bewirken konnte, noch auch 
diO; obwol keineswegs ausbleibenden Frflchte seiner rastlosen Be- 
mühungen schon in seine Tage hineinfallen sah. Nach der in 
das genannte Jahr gehörenden Einnahme von Pavia nämlich, 
nahm er den wackeren Diaconus Peter von Pisa, über dessen 
persönliche Verhältnisse genauere Angaben fehlen, dessen Be- 
kanntschaft jedoch Alhwin in Rom früh gemacht^), als einen im 
Genüsse anerkannten Ruhmes stehenden Lehrer ^) mit sich in 
sein Reich *), um seiner Hilfe bei der Erziehung der eigenen 
Kinder, so wie bei jener der Söhne des Adels sich zu bedie- 
nen. Ja, Carl selbst gehörte unter Peters Schüler *), und einige 
Jahre darauf wurde der zu Friaul geborene, langobardische Ge- 
lehrte Paulus an den Hof berufen, der nach seinem Vater Paulus 
Warnefridus oder Wamefridi •), und von seinem Amte, das er 
an der Kirche von Aquileja bekleidete, Paulus Diaconus genannt, 
des letzten Langobardenkönigs Desideri us Kanzler war ^), sich aber 
nach Monte Gassino zurückgezogen natte, von wo aus er 781 eine 
noch erhaltene, in Versen verfassto Bittschrift, um die Freilassung 



^) *£s ist bereits erwähnt worden, dass ihm die Schulen Italiens zum 
Voi bilde dienten. 

') Alcuin £p. 85 ed. Frohen, pag. 126: Dum ego adolescens Bomam 
perrexi, et aliquantes dies in Papia regali curtate demorarer: quidam 
judsBus, Julius nomine, cum Petro magistro habuit disputationem. Et 
scriptam esse eandem controversiam in eadem civitate audivi. Idem 
Petrus fuit, qui in palatio vestro Grammaticam docens claruit. Gf. 
Lehoeuf Diss. sur Thist eccles. et civil de Paris, I. p. 370. 

*) Tiraboschi storia della literatura ital. J. HL p. 125. 126. 

*) Alcuin ep. 15. ed. Frob. ep. 85, J. I. p. 126. 

') Einhard vit, Caroli c. 25: In dlscenda grammaticaPetrum Plsanum 
Diaconum senem audivit. 

*) Seil. Filius. Die Zeit seiner Ankunft ist nach JAabillon Atmal. J. n. 
p. 239 unbekannt. 

') Ofrörer allg. Kirc hengescb. Stuttgart 18i4 lU. Bd. U. Abth. p. 593. 594. 
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seines seit sieben Jahren, d. i. seit der Einnahme von Pavia in 
fränkischer Gefangenschaft schmachtenden Bruders an Carl den 
Grossen gerichtet hatte*). Er sollte den, wc^en seiner hohen Be- 
deutung für den Cultus unter den Lehrgegenständen jener Tage 
neben der Musik einen Hauptplatz einnehmenden Kirchengesang^) 
heben ^), welcher schon unter Pipin durch den Neffen des Bischofs 
Chrodegang war geübt worden *) ; ohne dass die ihm zugewen- 
dete Sorgfalt bleibend sich erhalten hätte. Und als nun Alhwin *) 
das Triumvirat voll machte (782) *), — mit welchem Carl, seiner 
Kinder und seines Volkes Bildung eigentlich erst recht begann ; — 
als die zur Hebung des geistlichen Nachwuchses schon froher 
eröffneten Elosterschulen durch neue an Cathedralen und auf 
dem platten Lande ') in Folge eines von Carl ausgegangenen 
Befehles *) sich mehrten 5 als in den Concilien *) und Syno- 



^) Lebeuf dissert sur Thist. eccles. et civ. J. I. p. 372 ff. läset ihn per- 
sönlich mit der Bitte erscheinen; ich folge aber der gründlichen und 
scharfsinnigen Untersachung von Tiraboschi. 

*) Unter den Sängerschulen stand jene zu Tdetz obenan. Daher auch 
unser Wort „Mette,*^ Mow. S. Gall. de gest. Car. Mag. Hb. I: ut nunc 
usque ecclesiastica cantilena dicatur Metensis, apud nos vero . . . 
vemacule Met, aut Mette. Cf. Thoinasinus^ P. I. lib. ü. c. 80. 

•) Homüiarium Fauli Diaconi : Qhia ad noctnmale officium compilataa 
qnorundam, casso labore, licet recto intuitu, minus tamen idoneo re- 
perimus lectiones, quippe qusß et sine auctorum suorum vocabulis 
cssent posit«, et infinitis vitiornm anfractibus scaterent, non sumus 
passi nostris diebus in diyinis lectionibas inter sacra officia inconso- 
nantes perstrepere soloei^ismos, atque earundem lectionnm in melins 
reformare framitem, mentem intendimus, idque munus Faido IHacano, 
familiari clientalo nostro elimandum injunximus. 

•) Faul Wamefrid, epist. episc. Mettens p. 258. Veriz Mow ü. und Ide- 
ler a. a. 0, LXX. 

*) üeber ihn weiter unten ansführlich. 

*) Die Begriindnng dieser Zeit in einer späteren Note. 

') Theodulf annal c. 20. Flodoard hist. Ehem. IV. c. 9. 

*) Baluze Capitul I. p. 237. Scholae legentinm paerorum fiant. 

*) Schon 813 wurden sämmtlicbe Bischöfe der diesseits der Alpen gele- 
genen Provinzen des Reiches zu fünf verschiedenen Concilien in Mainz, 
Arles, Tours, Rheims, Chalons versammelt, Cf, }itisai XIV, 57. ft, 

2 



— la- 
den, ^) ap die böj^ere Geistlichkeit die Weisung erging, nicht nur 
die Zucht des Clerus in allgemeinen, sondern auch den regel- 
mässigen Besuch und Betrieb der eröffneten Lehranstalten zu 
überwachen^), und als Carl nicht nur die deutsche Sprache för- 
derte ^) und durch die Verfügung, dass jeder Bischof und Graf einen 
Notaer sich zu halten habe*), das von ihm selbst gepflegte Schrei» 
ben "*) zu einer grösseren Geltung und Ausbreitung brachte ; son- 
dern auch, indem er die starke Jagdlust seiner Franken®) zn 
wissenschaftlichen Zwecken mittelbar dadurch auszubeuten wasste, 
dass er den Klöstern nur so viel Wild zu erlegen gestattete, als 
eben an Häuten zu Einbänden der vorhandenen BQcher erforde^ 
Heb wäre ^) : da war es, wo die an seinem Hofe thätigen Ge- 
lehrten, von dem königlichen Streben nach allgemeiner Aufklä- 
rung auf das kräftigste unterstützt, durchgreifen konnten und 
mussten mit ihren . Bemühungen um das Emporbringen geistiger 
Cultur, welche früher (400—500) in Gefahr auszusterben, auf 
kurze Zeit (550—650) in einzelne Klöster, dann (650—750) nach 
England, Schottland und Irland als in die von der Natur hiezu 



*) Nach dem XIII. Beschlüsse des Reichstages von Achen, wurden die 
Synoden alljährlich zweimal in jedem Erzsprengel, unter Vorsitz des 
Metropoliten gehalten. Einhard vit. Caroli 218 /f. 

*) Baluze Cap. I. p. 237 und Sirmondi Concil antiq. Galliae J. HI. 
p. 274—276. 

•) Die hierauf bezüglichen Stellen sind bei Wackemagel : „Das Wesso- 
brnnner Gebet^ ausführlich angegeben p. 26 und ff. Hier genüge jEJiw- 
hard yita Caroli M. c. 29: inchoavit et grammaticam patrii sermonis. 

*) Baluze J. I. p. 421. Capit. I. anni 805. 

*) Einhard vita Carol. M. c. 25 : Tentabat et scribere, tabulasque et co- 
dicillos ad hoc in lectalo sub cervicalibus circumferre solebat, ut cum 
vaeuum tempus esset, manum effingendis litteris assucfaceret. Freilich 
setzt Einhard sogleich hinzu : Sed minus prospere successit bic labor. 
Um so verdienstlicher die Ausdauer. 

•) Bouquet Script, rer. gall. T. III. p. 42. 125 u. a. 

') üeber CarVs Verdienste um die Wissenschaften überhaupt Cf. Liipi 
Fer. ep. 1. — Eccart comment de rebus Franc. Orient. Tom. I. p. 635 
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geschaffene Fl^istätte sich geflüchtet hatte, nnd jetzt Qppfg auf- 
zuschiessen versprach, in den belebenden Strahlen der besondere^ 
Hold eines grossen nnd kräftigen Regenten. 

Hier muss ich mir jedoch erlauben, eine, wenngleich etWaS 
weitläufigere Bemerkung voranzuschicken. 

Mehr in andeutenden Umrissen als in vollendeter Ansfäh^ 
rung stelle ich das Bild der wissenschaftlichen Begeisteruüg CarV^ 
des Grossen hin. Einestheils, weil hier namentlich um den Aut- 
gangspimkt der geistigen RQhrigkeit an<relsäohsischer Oelehrteft 
za thnn ist ; anderütheHs, weil es an Gelegenheiten nicht fehleti 
wird, noch einige Striche hinzuznfläßen, welche uns in den Stand 
setzen sollen, den erhabenen Resrenten, dem — wie Ijormt 
sagt*) — „eine Eroberung im Gebiete des Geistes kein geringe^ 
rei* Gewinn schien, als die Besitznahme einer t^rovinz** -^ in tU 
nem Lichte zu erblicken, in welchem es fast Unbegreiflich seheint^ 
wie er mitten unter seinen grossen politischen Schöpfungen noch 
die vielen Augenblicke tm Bethätigung wissensehaftiicher Bestre*- 
bungen habe gewinnen können. Es ist diess eine Erscheinung^ 
die beinahe unerklärlich bleibt, selbst wenn wir es auch wissen, 
wie sehr in Carl rasilose Thätigkeit, scbheHer ßlick, richtige 
Wahl der besten Gehilfen, Besonnenheit, Willigkeit guten Rath 
zu hören, und Kraft und Ernst in beschlossenen Dingen sich 
vereinigten. 

Ausser den bereits genannten Pet^ ton Pisa und Paul 
Warfiefried, waren auch Alkwin als Flacusj Engelbert als Homer j 
tiiculf als Dämon, Rigbod als Macar und ein gewisser Martin 
und Mopsusy so wie der als Dichter — freilich nur von seiner 
Zeit tüii dem Beinamen Pindar beehrte % ans einer vornehmen 
italieschen Familie gothiscben Ursprungs stamniende Bischof von 
Orleans; Theodulf ^), Leidrady ein geborene Baier und Boibe- 



*) Lorenz a. a. 0* p. 278» 

^) Cf. Sohann Scotus Erigena und die Wissenschaft seiner Zeit, von 

Siaudenmeier, Frankfurt am Main 1834^ p. 94 
*) Cf. Tirabosch lib. IH. c. 2. §• 6» sq. Vol. IH. p« 198 sq. 
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amteter ^), so wie Einhard die Glieder ^) einer an das, keinen 
festen Sitz habende Hoflager ^) gezogenen Gelehrten-Gesellschaft % 
die Carl der Grosse als David ^) mit besonderem Eifer pflegte 
nnd sehatzte. 

Doch, unter diesen Männern allen^ deren Verein in sieb 
flchloss, was in jener Zeit durch Geist und Wissenschaft eme 
hervorragende Stellung beanspruchen konnte, nnd welche, wie 
Wesen einer höheren Ordnung, die Leuchte der Erkenntniss vor 
sich hertragend, bisHer kaum geahnte Schätze dem Blicke des 
Geistes näher rückten; unter ihnen allen tritt nnsÄlbiny Alcuin*) 
oder Alhwin\ als eine Erscheinung von sehr tiefem und dan- 
emden Eindrucke entgegen. „Was die carolingische Zeit an Ge- 
lehrsamkeit nur immer produciren konnte, schien in ihm nnd in 
dem Kreise^ mit dem er sich umgab, sich zu vereinigen** ^), und 
nach allem, was von ihm oder Ober ihn bis zu unserer Kenntniss 
gelangt ist, musste er in seinen Tagen als ein unerreichtes Uni- 
versalgenie geZten % Um 735 ^^\ unbekannt in welchen Familien- 



*) Ofrörer a. a. 0. p. 602. 

*) Alcuini ep. ed. Sirmond bei Bouquet, Tom. V. p. 418 ; bei jFVoöen ep. 

85, p. 126, und Eichhorn a. a. 0. 11. Th. p. 320; so w'm UabiUon de 

re diplom. Tom. 11. c. 7. p. 2. 
*) Daher bei Ahlwin in dem Vorworte zu den Interrog und respons. in 

libr. Genes: Maxime nobis, qui in sseculi occupationibus distrahimnr, 

et diversis itinerum molestiis fatigamur. 
*) Man würde irren , wenn man aus diesem engen , freundscbafUicfa- 

wissenschaMichen Vereine den Scbluss auf eine Accademie ziehen 

würde, von welcher Carl der Ctrosse selbst nichts wasste. Cf^ Stauden 

meier a, a. 0. p. 92. Launoj de scholis celebr. ceu a Caro^M. ceu 

post CaroL M. per occidentem tn^^at^ro^i^^ Paris 1667. 8. 
•) Alcuin ep. 14. 67. 
•) EinK Vit. Caroli c. 25 Vertz Mo/i. 11. p. 456. In cseteris discipÜDis 

Albinnm, cognomento Alcuinnm etc. . . . 
') Alhvrin bedeutet im Gothischen und Althochd. „Tempelfreund,** Vrgl. 

Qraff deutscher Sprachsatz I. Tbl. p. 235 und 867. 
») Lorenz a. a. 0. p. 277. 

*) Einhard vit. Carol. c. 25 nennt ihn: virum undecnnqne doctissimnm. 
^^) Sieh das oftberührte Leben Alhwins von Lorenz^ GaHe 1829. 
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yerbältoisseo, doch aus angesebenem Geschlecbte ^) zu York ge- 
boren ^) nod frübzcitig fdr den geistlichen Stand bestimmt, wnrde 
Alhwin im Kloster erzogen, und in der dureb den Erzbischof 
Egbert berühmt gewordenen dortigen Schule gebildet. ^) Als zwan-^ 
zigjähriger Jüngling machte er mit Aelbert, einem der erzbi- 
scböflicben Verwandten durch Frankreich und Itnlien eine Reise 
(1755—760) *) nach der eigentlichen Heimat der Wissenschaften 
in Deutschland, nach dem, noch in seinen Ruinen grossen Rom, 
und widmete sich nach seiner Heimkehr dem Lehramte an der- 
selben Anstalt^ an welcher sein Wissensdurst zuerst war befriedigt 
worden. Hier zog sein raschemporwachsender Ruf selbst Auslän- 
der herbei, „da er" — wie Becker in seiner Weltgeschichte be- 
rührt '^) — nicht nur auf allen Feldern der damals angebauten 
Wissenschaften wol bewandert war; sondern überdiess auch be- 
sonders durch die Gabe sich auszeichnete, seine vielfachen Kennt- 
nisse auf eine, die Zuhörer anziehende und zufriedenstellende 
Art mitzutheilen''. — Der sinnreiche Abt von St Gallen lässt ihn 
zwar *) mit seinem Gefährten, Beide tietgelehrt in geistlichen und 
weltlichen Schriften mit britischen Handelsleuten an der gallischen 
Küste landen und weil das Volk nur das um Gold Feilgebotene 
mochte, Weisheit zum Verkaufe ausbieten ; allein es steht fest, 
das9 er gelegenheitlich einer zweiten Reise nach Rom, wo er f&r 
den Nachfolger Egberts und Alberte, für Eanbald das erzbischöfli- 
che Pallium holen sollte, Carls des Grossen Bekanntschaft in 
Parma machte (781) und von ihm eingeladen ^), das Jahr darauf 



^) Anonymi Vit. I. §. 4 nobili gentis Anglornm exortus prosapia. Cf. 

Opp. n. p. 184. 

») Cf. Froben in der Comment. I, §. 8 und 11. §. 18. 

») Qäle Script, rer. Angl. T. HI. p. 14ö9. 

•) Lorenz a. a. 0. p. 10. not. 9. 

») C. F. Becker Weltgesch. 7. Ausgabe. 2. Abdr. IV. Th. p. 157.. 

•) Lib. I. c. 1. 2. 

') Anonym. Vit. c. 6. §. 12. Froben in der Comment. c. V. §. 55 ff. 



— ö — 

an seinen Hof kam ^). woselbst er CarVsnnd seiner Rinder Pipin^ 
Carl, Ludwig und Gisla Lehrer wurde ^). Wenn sein Wirken im 
dieser Stellung von den alten Chronisten nbertrieben geschildert^ 
erscheinen mag ^) ; so wAre es dennoch ans mehrfachen anderen 
OrQnden, die weiter unten sollen berührt werden, als ein äusserst 
erspriesslichcs und den hohen Absichten seines königlichen Qöb- 
ners vollkommen entsprechendes anzusehen^ ^nach dessen Vorha- 
ben er der Schöpfer und Begründer aller wissen3chaftliehen 
Anstalten werden sollte, die Carl im Frankenreiche einzurichten 
gedachte "" *). Denn, um hier nur Einiges zu berühren, abgesehen 
davon, dass er auf vielen Blättern der Geschichte jener Tag« 
nicht nur als Lehrer sondern auch als Rath^eber, ja wie ans sei- 
nen sieben Briefen*^) an den König hervorgeht, mehr als Freund 
Carr$ <de& Grossen erscheinet; erhielt er neben anderen Abteien *), 
mit deren Einzelnen sonst nur das anerkannte Verdienst belohnt 
wurde, nach dem Tode des Abtes Itherius namentlich jene d«8 
h. Martin zu Tours ^), um auch dort in der von ihm selbst gestif- 



*) Aicuintis legationa Eanbaldi Arbhiepiscopi Eboracensis futi^tUs, Ca- 
rolam anno 781 Parnase vidit, et ab es invitatus anno sequenti in 
Franciam venit. Cf. Alcuini \'itm MabiU, Act. SS. Ord. Bened. S«c. 
IV. P. I. p. 152. Der Anonym c. 6 bestimmt das Zusammentreffen 
schon früher, ohne jenes in Parma zu läugnen. 

») Alcuin ep. 124, 178 und 179 ed. Froh. Opp. T. II. p. 362, Cf. auch 
ep. 33 und Comment. de vita Alcuini in ed. Fro&. T. I. §.84,88 u. 91 1 

») MonachS» Gall. gest. Caroli üb. I. c. 2 in Vertz IL p. 731: Cujus in 
tantum doctrina fructificavit, ut modemi GaUi sive Franci antiquis Ro- 
manis et Atheniensibus sequnreutur. 

^) Worte Ideler's im Lieben und Wandel CarVs d. Gr. Hamburg et Go- 
tha 1839. p. 23L 

») Auch bei Du Ghesne II. p. 268. 

®) Vita Alcuini auctore anonyme bei Bot^^t^e^^T. V. p. 545w Die Abteien 
waren Ferneres (Cf. Froben ed. Alcuini opp. T. I. p. 69) und jene 
des h. Lupus zu Troyes Anon, Vit, cap. Vi. §, 12 und Froben 
commeüt. c. V. §. 61 ff. 

') Ep. 101. T. I. p. 151 ed. JVo5. Vestrae pi» providentisö coneiHo tralis- 
Intus sam in serWtiam 8. Martin« u. s. w^ 
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teteB Klosterscbnle^) auf (km Felde der Wiasensobaften tb&tigzu 
sein. ^). Im ganzen Frankenlande berühmt^), das er von 8ebn- 
snoht nacb seinem heimatlieben Boden getrieben, nur Einmal und 
auf kurze Zeit (790 — 792) verlassen batte, bescbloss er, ein bo- 
her Sechziger, sein tbaten- und segenreicbes Leben zu Tours 
(18. Mai 804) wobin er seit 801 sieb ganz zurückgezogen batte. 
Seine Schüler setzten sein Werk erspriesslicb fort. 

Es ist zweifelhaft, ob und welche Gefährten Alhtoin bei sei- 
nem ersten Eintreffen an Car-Z'« Hofe aus England mitgebracht 
habe *). Auch jene, die mit ihm die Heimat verliessen, als er 
nacb einer zweijährigen Abwesenheit aus den Wirren des eigenen 
Vaterlandes in die schiitzende Nähe seines grossmSthigen könig- 
lichen Gönners sich fluchtete, kennen wir nur aus seinen Briefen 
und aus ihrem Wirken. In den ersteren nämlich belegt er seine 
Schüler mit Beinamen, die im heiteren Scherze gegeben, diesen 
wegen der Wahrheit der Beziehungen im Ernste blieben. Sobiess 
ÄtcwZ/*) Brzbischof von Mainz (78: — 814) Damoetas^)*^ Ädelbert 



*) Ale, ep. 38. p. 52 ed. Froben. Cf. Launojus de scholis p. 14. c. 5. 
Histoiro lit. de la France IV. p. 14. 

*) Wonach, S, GaH. gesta Caroli Lib. I. c. 2. bei Pertz 11. 731. Dedit 
autein iUi abbatiam S. Martini Justa Turonicam civitatem, nt, quando 
ipae abseus esset, illic reqniescere, &ad'8e confluentes docere deberet. 

') Cüiou. Mor^'ocad ann. 806beiPer^z ü. 258. His diehm Albintis Dia- 
ccmus in Franeia claruit. 

*) Cf. Gfrörer a. a. 0. p. 597 u. haehr in seiner Geschichte der römischen 
Literatur im Carolingiechen Zeitalter, Carlsruhe 1840; Ludenm seiner 
Geschichte des deutschen Volkes (IV. p. 384) mit Hinweisnng 
auf eine von Fapi bewerkstelligte, als unwiderlegbar bezeichnete Be- 
weisführung. 

») Cf. Bist, lit de la France IV. p. 439. ff. Ydbridi biblioth. med. & inf. 
lat. VI. p. 198. Guizot Cours d'hist. moderne ü. p. 341 sq der Brüssler 
Ausgalbe. 

«) Bei Mabill Act. Bened S»c IV P. I. p. 183 ff. Act. SS. 12* Febr. 
T. n. p. 610 ff. Eist, de la France V. p. 31. . 
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ehemals Abt von Ferneres und schliesslich Erzbischof vod Salz- 
barg, Magna ^), und Arno, Alhwins Bruder, nach dem Geiste wie 
nach dem Bhile, den Carl der Grosse als Vorkämpfer gegen östli- 
chen Unglauben und Uncultur ebenfalls auf den erzbischöflichen 
Sitz von Salzburg erhoben'), und welchen Alhwin besonders hoch- 
schätze '\ wird seines ungewöhnlichen Geistes wegen Aquila der 
Adler genannt. Wizoy der britische Presbyter *), der in vorzügli- 
chem Vertrauen bei seinem Lehrer stand •*), und 79C eine wissen- 
schaftliche Reise nach York machen musste, um seines Meisters 
Böcherschätze, über deren Spärlichkeit dieser klagte^), aus der 
dortigen Bibliothek zu bereichern, trägt den Namen Candidtis, und 
Fredegis '), der Nachfolger Alhwins zu Tours, wurde Naihanäel 
gerufen *); während der zu Rom erzogene, und zu York und Metz 
ausgebildete Sigulf, Alhwins Beistand zu Tours und an der Hof- 
schule, als Vetuli(8 — der Alte — auftritt; er, von dem bekannt 
ist, dass er mit AIhwin in Berührung kam, als dieser bereits da- 
ran arbeitete, in Tours ein zweites York erstehen zu lassen*). 



*) Älcuin ep. 76 an Arno p. 112: „Beuefac obsecro Mago meo nigro, 
erit enim utilts in domo Dei. 

*) Bist. lit. Vn. Avertissemeut und Eock'si Gerbert oder Papst Sylvester 
n. Wien 1837. p. 23. 

>) Alcuini ep. 110. Non est pontifex in hoc regno, cujus me magis fidei 
crediderim, ant magis ejus salutem optarem in Domino, yel illins 
sancta consolatione fruf, yel in loquela, yel in literis desiderarem. 

*) Graesse Literärgescbichte, Dresden 1843, I. Abth. 2 Hälfte, p. 140. 

*) Von ibm schreibt AIhwin über einen wichtigen Brief in Angelegen- 
heiten Leo's ni. (cf. Gfrörer a. a. 0. UI. 2. p. 671 ff.) an Carl den 
Grossen in ep. 38. Candidus tantum illam (epistolam) perlegebat me- 
com, & sie tradita est igni. 

*) Alcuini ep. 38; Sed ex parte desunt mihi servulo vestro emditiores 
eruditionis scholasticsß libelli u. s. w. 

'') üeber in cf. Histoire lit. de la France IV. p. 512 Sq. FroheM comment 
de yita Alcuini c. IV. §. 42. Er war einer der aus England ' nach 
Frankreich gekommenen Schüler. 

•) Alhw. ep. 118. 185. 186 ed. Frohen. 

•) Eichhorn a. a. 0. 11. Th. p. 274. 
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Ihm bleibt das Verdienst, der klassischen Literatur der Erste die Bahn 
in die Schulen gebrochen zu haben ^), gegen deren Benützung 
schon der, ftir den grössten Gelehrten seiner Zeit gehaltene Papst 
Gregor der 'Grosse, ^) geeifert ^), und die Alhwin selbst lange zu- 
rückgewiesen hatte *). Auch Angübert ^), ein edler Neustrier •), 
der froh an Carl's des Grossen Hof kam ^), wo er von Alhwin 
erzogen, gebildet und geliebt war •) und den Carl seinem nach 
Italien geschickten Sohne als Aufseher beigab, dann aber zum 
Geheimschreiber nahm*);, ist hier zu nennen *°). Ohulf oder Osulf, 
der noch in die Zahl gehört, ging in einem sinnlichen Leben 



^) Bist. lit. de la France T. IV. p. 14. 301. 480. 

*) Faulv^ Diaconus vita Gregorii c. 2. 

•) Gregor ep. IX. 4. 48. 69 und XI. 54. Auch sagt Joannes Sarishu- 
riensis (um 1172) in ßeinem Policraticus lib. II. c. 26. Doctor sanetas 
ille Gregorius — non modo Mathesin jussit abaula, sed, ut traditar a 
majori bus, incendio dedit probatse lectionis scripta, palatinus qusecun- 
que recepit Apollo und lib. Vin. c. 19. Fertur beatus Gregorius bi- 
bliotheoam combussisse gentilem, quo divinaß paginaß gratior esset 
locus, & major auctoritas, & diligentia studiosior. 

•) Vita Alcuini apud Frohm app. T. I. §. 112. prsef. 

*) Er ist wol zu unterscheiden von Angübert^ dem Abte zu Corbej, 
um 880. 

«) Cf. VLaUll. Act. Ben. T. V. p. 87. u. vita von Hariulf p. 103 ff. p. 
117 ff. von einem Anderen; de incracnlis Angilberti p. 124 ff. 

^) Es heisst von ihm: is ab infantise rudimentis in palatlo Caroli enu- 
tritus. Cf. yLabill. a. a. 0. p. 98. 

«) Alcuini ep. 21 - 23 ed Frob. 215. Cf. auch Frob. vit Aic. c. VII. §. 
85. XXXIV. T. I. 

•) Lorenz a. a. 0. p. 182. 

*°) Im Jahre 783 wurde Angilbert Primicerius bei Pipin, dem Sohne 
CarPs des Grossen, welch letzterer ihm 787 selbst seine Tochter 
Bertha zur Gemalin gab. Aber schon 790 zog Angilbert sieb in das 
Kloster Centula oder St Riquier zurück, wurde aber dessenungeachtet 
vom Kaiser mehrmals nach Rom geschickt, und 800 selbst dahin mit- 
genommen. Er starb 814, bald nach CarPs des Grossen Tode. 
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tititer ^). Zu Älhwins Schttlera gehört aber auch noch Hatto '), 
Mönch zu Reichenau, in der Diöcese von Constanz, dann Abt im 
Kloster Lorsch, und seit 806 Bischof zu Basel (f 836), so wie 
schliesslich Haino^), auch Aimon, Heimon u. s.w. genannt, nach 
Einigen ein Gallier, nach anderen Angaben ein Engländer *), 
oder Deutscher ^), der zu Fulda lebte, wo er, wie zu Hirschfeld 
Lehrer war, in exegetischer Gelehrsamkeit Keinem seiner Zeit 
nachstand *) und 853, im ffinfnndsiebzigsten Lebensjahre als Bi- 
schof von Halberstadt verstarb ') 

Allein zu Tonrs war es eben,* wo Albwin einen M^nn bil- 
dete, der in der Folge vorzugsweise berufen erscheint, der gei- 
stigen Cultur in Deutschland wesentlichen Vorschub zu leisten. 
Es war diess jETraianw« *), Magnentius^ Mäuru8^% von welchem 



•^" 



*) Die Belege in khlvnns Briefen 157—159. 

•) üeber ihn Cf. Hi&töire de la France p. 528 ff., im IV. Th. Fahridi: 
Bibl. med & Inf. lat, HL p. 149. Binterim : Geschichte der Concilien 
n. 471. 

») Cf, Hist. lit. de la France V. p. HL ff. Fahridi a. a. 0. IH. p. 181 
ff. und Paul Anton \ Exercitatio 4äe vita & doctriaa fiaimonis, Hallae 
1700 in 4to so wie Bibl. Comment. Historiae eocles. breviariuin lib. X. 
ed. Jo. Uadertts, Helmstadt 167J. 

•) Hock a. a. 0. p. 23. 

"J Trithem de Script, eccles. c. 257 sagt: Natione Teutonicus. 

•) Seine Werke ed J. J, Mader. Halberstadt 1671. 4. Von ihm bezeugt 
Trithem a. a. 0. Vir certe nndecunque doctissimus, divinarum scriptu- 
rariim sagacissimus interpres u s. w. Erabanu^ feiert ihn in einem 
Gedichte Opp. VI. 204, abgedruckt auch in tier hist. lit. V. p. 113 Sq. 

') Eichhorn a. a. 0. 11. Th. p. 437, und Graesse a. a. 0. p. 63. 

•) Im Altdeutschen „Rabe." Sonst Hraban, Hrabanger. Runstmann Le- 
ben des Hrabanus Maurus, Mainz 1841. p. 13. 

•) Bei JuMan Apostata: *H%o\6v3'oy Ssolvtcü xara to cuyygvs^ 

cCjxjxaxot fTpo-S-ufiOTaTOt cjjpayxot xow Sa^oveg tcov T^vov xow 

TYjy hitsplav S'aXarrcty iS-vwv t« paxtjxOTOtTa Orat. I. in Con- 
stant. 
^•) Pr«f Ooment in üegg. T. III. p. 46. Mmrx nfmen, quod paagister . , . 
AlbifiUB mihi indidit« 
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die Chronisten sagen, dass vor ihm kein Deutseber eine solche 
Stufe der Bildung erreicht habe; denn Deutschland's Lehrer vor 
ihm, seien nicht Deutschland's Eingeborene, sondern Fremde ge- 
wesen *). Er erblickte 776 ^) zu Mainz das Licht der Welt, und 
kam frühzeitig in das vom heiligen Bonifacius gestiftete Kloster ') 
zu Fulda *), dessen Güter in jener Zeit sehr namhaft waren *). 
Hier benützte er seine Müsse zu wissenschaftlicher Ausbeute *) 
und wurde von seinem Abte Radgar, welcher Fulda . zum Sitze 
einer gelehrten Schule machen wollte '), mit Hatte den ebeiPge- 
nanaten Abte des Klosters Lorsch und nachmaligen Bischöfe ^), 
ztt Alhwin naeh Tours gesendet ^), um sich unter dessen Leitung 
zum Lehramte zu bilden. N^ch seiner Rückkehr übernahm er 813 
die Leitung der eigentlich von ihm erst gegründeten Fuldaer 
Schule *°), worin er von seinem Meister Alhwin auf das Eifrigste 
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*) Trithem in vita Hrabeni Mauri. 

*j Nach Uabill Calcul .und A. — Trithem gibt 78B, Fahricius 785, 
Dahl ebenso irrig 780. 

•) Sigbert GembL Monaoh. Chron. ad ann. 744 bei Bouquet Script, rar. 
gail. m. p. 347. 

*) Fuldaha — Vuldaka — so wird es nämlich in den alten Urkunden 

genannt, kommt von Yullen füllen, voll machen, und aba Wasser, Scha- 

. nat cod» prob, bist» Fuld. p. 72 sagt : Altero autem anno . , . ad no- 

vellum coenobium pervenit suum, quod jam tune propter meatum flu- 

minis Fulda vocari inchoaverat. 

•) Kunstmann a» a. 0. p. 18 ff. 

•) üeber Fulda als Schule sieh Lannojus a. a. 0. c. 8 

') In wiefeme dieser Zweck erreicht wurde, hievon später. 

•) Alcmni ep. 143. 

•) Schanat bist. Fuld. ood. prob« p. 1. ^s bleibt unbestrittenes Verdienst 
Alhwins, die gesunkene, fast untergegangene Wissenschitft wieder 
hervorgerufen, und zur Grundlage einer neuen wissenschaftlichen und 
gelehrten Bildung gemacht zu haben, die sich durch seine Schüler in 
den nächstfolgenden Zeiten weiter entwickelte. Daher auch der Ruhm 
der Schule zu Tours, welche praktische Zwecke verfolgen musste und 
verfolgte. Cf. Baehr a. a. 0. §. 134 p. 348. 

) Hlst. lit. de la France T. IV. p. 234 Sq. und Trithem lib. I. c. 4, 
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erÄuntert wurde ^). Zwar legte ein zwischen dem Abte Radgar 
und den Mönchen ausgebrochener Streit ^) seinem erspriesslichen 
Wirken und der mit Vorliebe betriebenen weiteren Selbstbildung 
Hindernisse in den Weg; allein sobald Abt Egil das geistliche 
Vorsteheramt des abgesetzten Radgar übernommen, klärten sich 
auch die misslichen Verbältnisse ^•), in denen Hraban so unbe- 
haglich sich fühlen musste. Er vermehrte nun vor allem ande- 
ren Jie Fuldaer Bibliothek sehr namhaft*), und erhob den Ruhm 
seiner Anstalt för dauernde Zeit. Bald begann ein unausgesetzt 
eifriges Wirken, besonders seit er selbst Abt geworden. Endlich (847) 
bestieg er ^) den erzbischöflichen Stuhl von Mainz'). Erstarb 4. 
Februar 856 °)* 



*) Alcuin ep. HL 143. 

*) Kunstmann a. a. 0. p. 45 ff. gibt das Nähere. 

») Schanat trad. 819. 

*) Acta vct. abb. Fuld. apud Schanat bist. Fuld. Cod. prob. p. 2 : Fecir 
& bibliothecam, quam tanta librorum multitudine ditavif, ut vix dinu- 
merari queat. 

•) Sieh Trithem Chron. Hirsaug ann. 8l3. 890. 

•) Seine Schriften : Commentare zu fast allen biblisch, BB. — Ilomilien — 
Moralische Schriften -- lieber Kirchenwesen — De clericorum insti- 
tutione & caeremoniis eccl. lib. m. De saoris ordinibus, sacramentis 
divinis, & vestimentis sacerdot. De discip. eccl. lib. III. Opp. ed. G. 
Colvenerius, Colon. 1627 VI. T. Fol. in 3 Vol. 

') Eccard rer. Franc, lib. 29. p. 357. Seine literarische Thätigkeit fasst 
Dupin in Biblioth. des aut. eccl. VII. p. 160 in Folgendem zusammen: 
II excella dans les sciences communes en ce-temps la, c-est ä dire 
dans Texplicatioti, des principes des arts, comme dans les r^gles de 
Grammaire, de Khetoriqu^ dans la facilitä de recueillir & tirer des 
Per^s de TEglise, des lieux communes sur TEcriture sainte; dans 
Tinvention dVllegories sur les histoires de la Bible, dans TexpositioD 
des raisons mistiques sur les Ceremonies, dans une habitude de mettre 
de la prose en vers & dans l'usage de mettre des lieux commnnefl 
de morale en forme des preceptes & d'instructions. Cf. auch bist. lii. 
de la France V. p. 196. ff. 

•) Seine selbstgesetzte Grabschrift sieh in Erabani Carm. T. I. p. 229, 
und daraus auch in der bist. lit. V. p. 154 sq. Von neueren üntersn- 
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Unter seinen Schülern, deren literarische Thätigkeit den 
überkommenen Schatz des Wissens treu bewahrte und bereicherte, 
hören wir manche klangvolle Namen. Ich erwähne vor allen *) 
den 807 in Alemannien geborenen ^) Wallafried Straho % von 
seinem fiinfunddreissigten Jahre an Abt des seit 800 bis tOoO*) 
so blühenden Klosters auf der Reichenau *), einen der gelehi te- 
sten und gebildetesten Männer seiner Zeit^); dann kann ich des 
durch seine warme Liebe zur alten römischen Literatur mit Ein- 
hard freundschaftlich verbundenen ') Servatus Lupus *) nicht ver- 
gessen (\ 862); der, ein geborener Gallier aus dem Sprengel von 
Sens *), zuerst im Kloster Ferneres, dann zu Fulda von Hraba- 



chungen über ihn wären zu nenDeu: Dupin bibliot. des aut eccles. 
VII. p. 160 ff. }&.abiU(m elogium historicum Kabani in act. Benedict 
Ssec. IV. P. 2. ( Tom. IV.) p. 20 ff. Buddeus Diss. de vita & doctrina 
Kabani Jenae 1724. 4. Histoirc literaire de la France V. p. 151 ff. 
Bchröckh Kirchengesch. XXIII. p. 273 ff. Fahricii Bibl. med. & in- 
fim. lat. VI. p. 24 sq. T>dhl in J, Schneiders Bu'honia Bd. in, Hft. 
2. (Fulda 1828. 8) pag. 113 bis 157. J. H. Ch. Schwarz Comenfat. de 
Babano Mauro, primo German. praecept. Heidelbrg. 1811. 4. 

*) Nach Kunstmann a. a. 0. p. 99. und nach haronius^ Vahriciusxx, A, 

^) Nach .seinen eigenen Worten : Praef. ad lib. I. de vita S. Galli. Auch 
Trithem de Script, eccles. p. 246 sagt : Natione germanus. 

*) Wegen seiner schielenden Augen. 

•) Cf. Eichhorri a. a. 0. H. Th. p. 406. not. f. 

*) Nach Aussage des Mönches Ermenrich bei VLahiUcyn Analect. Folio- 
Ausg. p. 420 b. und Annal. ord. »S. Bened» II. p. 641 der Venetianer- 
Ausgabe. 

•) De exordiis & increm. rer. eccles. (in Script, de divin offic. ed. Melch* 
Hittorp. Colon. 1568.) Glossa prdinaria in Bibl. (ed. Antverp. 1934 
vol 6 Fol.) Vit« S. Galli, Ithmari u. s. f. 

■») Gfrörer a.*. 0. IH. Bd. 2 Abth. p. 854. 

•) lieber ihn Cf. Baluzze not. zum Eingang p. 339 sq. Bist. lit. de la 
France V. p. 255 sq. Fabricii Bibl. inf. & med. lat. IV. p. 294. 
SchrÖckh XXIV. 56. Staudenmeier p. 188. sq. 

•) Histoir. lit. de la France V. p. 256. Geboren war er 805. 



^so- 
nnet Maoraa nnf Errichtet ^) and seit 842 bis 866 Abt im Kloster, 
zu Ferneres^), die Bibliothek daselbst gründete^) und zwei 
Mönche an Papst Benedict III. absandte, nm die vollständigen 
Handschriften eines Quintitian, Donat über den Terenz, SalvM 
and mehre ciceronianische Werke sich zu erbitten ^); sonst aber 
auch als Redactor der Coneilien bekannt ist und der geschmack- 
vollste Schriftsteller seiner Zeit genannt wird ^). Auch Ottfried 
voll Weissenburgy der Philosoph, Redner und Dichter, und als sol- 
cher der früheste und sehr glückliche Schreiber in deutscher 
Vnlgarsprache ^); dann der Irländer ^) und Mönch zu St. Alb an 
in Mainz, Probus, der einen Cicero, Vergil und andere römische 
Classiker nach ihrem gehaltvollen Werthe zu würdigen verstand *), 
so wie Hartmod ^), Mönch, dann Abt von St. Galleu ; Ermenrich 
oder Erminold ^°) zu EUwangen, den Rudolph ^% ein Schüler 



*) Gfrörer a. s. 0. 

*) Er schrieb über Praßdestination — Epistol» 132. — Opp. ed St. Baluzze 
Paris 1664. Emend Antverp. 1710. 8. 

4 

') Das Verdienst wird durch den allgemeinen Büchermangel jener Zeiten 
gehoben. So sagt Freculphy Bischof von Lisie>ix in einem Briefe an 
Hrab. Manr. (Opp. II. 1.) nuUa nobis liborum copia suppeditat - dum 
in episcopio nostr» parvitati commisso nee ipsos novi veterisque te- 
stamenti reperi libros, multo minus horum expositiones. 

•) iMpi epist. 103. 

») Seine Werke, bevorwortet in ed. Baluzze^ Paris 1664. 

•) Eichhorn a. a. 0. p. 300. 

•) Sieh Bäehr a. a. 0. §. 98. p. 249. 

•) Lupi ep. 20. Er starb. 859. 

•) Cf.Baehr%, 46. p. 118. Er starb 883. Auch verweise ich überSt. Gallen 
auf Ferd. Heinr. Müllers historisch - geographische Darstellung von 
Deutschland im Mittelalter. Berlin 1844. I. p. 184. sq. Wo viele der 
hiteressantesten Notizen über St: Gallen, Reichen au u. a. Klöster zu 
finden sind. 

*•) Hist. lit. de France V. p. S25. Fabricii : BiM, med. & inf. lat. ü. 

p. 108. 
«^ Rudolphüs heisst e* in annal. Fuld. ad ann. 86ö. bei Pertz Mon. I. 
878 : Fuldensis prösbyter & monachus, qui apud totius paene Germaniae 
. jwrtes doctor egregius & insignis floruit & historiognphus, & poeta, 
atque omnium artium nobilissimus anctor habebatur. 
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SO wie xJes Maorus gebildet *) ; Luitp&t't, erster Abt za Hirscbau % 
schliessen sieh neben Meginhardt^) in Fulda, Werembert zu St. 
Gallen *) und Ruthard zu Fuldai *), ihres Meisters wQrdig an die 
Reibe derjenigen an, die an seiner Hand das Feld des Wissens 
durchschreitend^ röhmlich mithalfen an der Erhaltung und Ver- 
breitung des geistigen Lichtes, an der Förderung menschlicher 
Erkenntniss, an dem grossen Werke der allgemeinen Bildung. 

Allein auch des späteren Vorstehers der Hofschule •) Carls 
des Grossen, des in der zweiten Hälfte des achten Jahrhundertes 
bl&henden, und im hohen Rufe besonderer Gelehrsamkeit stehen- 
den Joannes Scotus EHgena '), eines Mannes von feiner Bildung, 
grossem Scharfsinne, überwältigender Beredtsamkeit und sittlicher 



BaeÄr. a. a. 0. §. 98» 250. Er starb. 866. 

Hißt. Jit. de la France VI. p. 126 sq. Stirbt 853. 

Ibid V. p. 272. 

BoeÄr a. a. 0. §. 201 pag. 524. Segnet das Zeitliche 884. 

Ibid, §. 37. p. 98. 

£s war seit Chlotar ü. bitte geworden, zur Berathung in geistlichen 
Angelegenheiten, mehre Möncbe mit einem Abte am Hofe zu haben. 
Diese waren zugleich Prinzenerzieher, und dieser bitte ist der Ur- 
sprung der Hofächule Carls des Grossen zuzuschreiben. 

') üeber ihn Cf. Job. Scot. Erigena, oder von dem Ursprünge eioer 
christlichen Philosophe und ihrem heiligen Berufe von 2>. Peter Ejort, 
Kopenhagen 1823. 8. ff* Schmidt der Mysticidmus des Mittelalters in 
seiner Entstehungsperiode. Jena 1824. 8. p. 114 ff. Jou. Scot. Erigena 
u, die Wissenschaft seiner Zeit v. Dr. F, A. 8taudenmeierYY9.xikivir% 
sßH. 1834. Dr. Nikol. Möller Job. Scot. Erigen'!. Mainz 1844. Philoso- 
pbia Erigen» ex ipsius principiis delineata, ab A. Torstrick P. I. 
Götting. 1844. 8. Helfferich die tjhristl. Mystik, Gotha 1842. 2. Th. 
Baur Lehre von der Dreieinigkeit TL, 274. Ritter Geschichte der 
Christi. Philosophie in. 206. Die Lehre des lo. Scot, Erigena vom 
Wesen des Bösen von M. Frommüller in Stattdels Tübinger Zeit- 
ßcbrift fiir Theol. 1830 I. 49. HL 74. 
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Beinheit *) darf ich hier nicht vergessen, der — unentschieden ist 
es — ob ans Wales in England, oder aus Irland, oder ans Aire 
in Schottland abstammend ^), von Carl dem KahUn *) in das frän- 
kische Reich gerufen, 838 an den Hof kam '), nnd die Gnnst 
des Kaisers in einem besonderen Grade zu gewinnen verstand *). 
Als Vater der specnlativen Theologie zu den wenigen Creistem 
gehörend, deren Inneres eine ganze Welt in sieh schliesst, war er 
in der unmittelbaren Nähe des Kaisers im Gebiete der Wissen- 
schaAen thätig, setzte sich aber durch seine theologischen Irrleh- 
ren, namentlich Ober die Prsedestination vielfachen Anfechtangen 
ans, in Folge deren er nach Niederle^ung seines Amtes, 872 nach ' 
England zurHckkehrte^ wohin .er von König Alfred dem Grossen, 
dem gekrönten Beschützer und Pfleger der Wissenschaften •), einen 
Ruf als Lehrer an die Universität von Oxford erhalten hatte ^); 



') Wilhelm 'SLalmeshury bei Gale nennt ihn perexilis corpore. Anasta- 
sius in dem Briefe bei Fahricius a. a. 0. Virum, qnantnm com- 
peri, per omnia sanctam. Honor. de Script. £cc'. IQ. 12. Joannes 
Scotas vel Chrysostomus in scripturis insigniter eruditus. Cf, Trithem 
de Script. Eccl. 271. 

*) Te solnm acutissimum ominum Gallise transmisit Hibernia heiast es 
bei "S/Lauguin veterum antor. qui ssec. IX. de prsedest. scripseremt, 
opera & fragm. Paris 1650. 2. Vol. 4. (Wichtiges Sammelwerk.) 

•) üeber seine Liebe zu den Wissenschaften in einer späteren Note. 

•) Staudenmeier a. a. 0. p. 151 ff. 159 ff. 

*) Die bekannte Anekdote von Scot und Sot. bei Mathei Wesi. Monast 
Flor. Hist. Francof. 1601 p. 117, und die Testimonia bei GaZe. 

•) Von ihm: Angelsächsische Gedichte und Uebersetzungen des OrosituSi 
Boethius, Gregorii M* Bedae, Cf. Asserii Schirebamensis (Zeitge- 
nosse) hist. de reb. gest. Alfredi regis. (am besten ed. Franz Wist 
Oxon 1722. 8.) Ant. Wood'hiat & antiq. Univers. Oxoniens 1674 Fol 
lib. I. p. 13. sq. H. L. Graf zu Stolberg Leben Alfreds d. Gr. Mün- 
ster 1815. 8. Geschichte Alfreds d. Cr. v. Lorenz, Hamburg 1828. 
Biographia britannica literaria Anglo-Saxon. period by Thomas Wrifl;ht 
London 1842. 

') Stavdenm^ier bespricht die Berufung ausführlich a. a. 0. p. 136—138. 



jedoch zu Malmesbury, wo er eben eine Schule gründen wollte 
(882 oder 886), von seinen Schülern mit den Federmessern und 
Schreibgriffeln erstochen wurde ^). „Er war wol der Einzige, der 
Aber der Schönheit und Tiefe der heidnischen Weisheit der Wahr 
heiten vergass, die in der Offenbarung Christi als deren inner- 
stes Fundament ausgeprägt lagen, der Lehre von der wesenhaften 
Verschiedenheit der Welt und der Creatur, des Geistes und der 
Natur Y. 

Wenngleich aber in diesem grossartigen Kreise gelehrter 
und um Deutschland's Gultur vielseitig verdienter Männer gerade 
die Angelsachsen Alle, auf welche namentlich hier es ankommt^ 
wegen diessfalls dürftiger Quelleunachrichten ^; keineswegs mit der 
gewünschten Genauigkeit können nachgewiesen werden; und 
obschon dieser Umstand die Kothwendigkeit mir auferlegt, meine 
Arbeit in den Formen einer mehr allgemein gehaltenen als spe- 
ciellen Discussion zu modeln : glaube ich dennoch dem Gegen- 
stande der Frage die genügende Rechnung tragen, und selbst daa 
aufgedrungene Gepräge, wenigstens in einem grossen Theile ver- 
wischen zu können, wenn ich nicht allein Alhwin, Sigulf und 
andere aus England mit ihnen herübergekommene Gelehrte, als 
dPie ersten und wirksamsten Hebel zur Emporbringung der gei- 
stigen Cultur in Deutschland in den Vordergrund schiebe ; sondern 
wenn ich unter Einem hiebei zugleich auch, anrege, wie mass- 
Debmend und segensreich die in Britannien selbst zu Tage gefbr- 



*) Thiedeman, in seinem Werke : Geist der speculativen Philosophie Th. 
IV. p. 181 ff. hat Nachrichten, denen zu Folge JSco^us in so tiefer 
Verborgenheit sein Leben soll beschlossen haben, dass über die Schick- 
sale seiner letzten Jahre nichts Näheres bekannt seL Ich nahm aber 
die Angaben nach Staudenmeier p. 140. 145, Grase a. a. 0, p. 109 
und Bahr mit den Quellen a. a. 0. §. 186. p. 485. 

*) Worte der Bonner Zeitschrift für Pliilosophie und Theologie Hft. 16, 

') So bedenken sich z. B. fränkische und andere Annalisten keinen Au- 
genblick, jeden in Irland Gebildeten, er mochte nun durch Gebart 
diesem Lande angehören oder nicht, einen Irländer zu nennen. 

4 
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derten Früchte wissenschaftlicher Bestrebungen auf Deutschland 
zu jener Zeit einwirkten, wo Alhwin und seine Genossen an ihr, 
die Bevölkerung eines weiten Reiches veredelndes Werk die Hand« 
bereits angelegt hatten 

Denn abgesehen davon, dass England trotz aller durch die 
Picten ^), Scoten ^) ja durch die Sachsen selbst angerichteten Ver- 
heerungen immer noch einige schwache Reste der von den Römern 
stammenden Bildung bewahrt hatte ^) ; nichts destovreniger aber 
erst durch den von Theodor von Tarsus *) und Hadrian ausge- 
henden ImpulS; den gewaltigen Ausschritt zur Cultur der weltli- 
chen Wissenschaften in der Art that, dass Canterhury eine weit 
und breit berühmte Schule besass ^) ; lesen wir auch, wie sich 
dortlandes erhebenswerthe Bücherschätze gehäuft") und in der 
eifrigen Benützung so erspriesslich gezeigt hatten, dass die Wir- 
kungen der ang^'lsäehsischen literarischen Thätigkeit , die im 
achten Jahrhunderte berufen war, ihr Licht in einem weiten 
Umfange stralen zu lassen, schon vor Ablauf des siebenten 
Jahrhundertes in England sellbst auch dann keineswegs 



^) Es ist dies der Gesammfname lür die Völker des caledonischeii 
Hochlandes. Zuerst kommen sie in Panegyricus Eumenii 6. 7. vor: 
„Caledonum, aliorumque Pictorum sylv» & paludes'', dann heisst ed 
bei Ammian Marcellin 20. 1. in Britanniis, cum Scotorum Pictorum- 
que gentium ferarum excursus, rupta quiete, condicta loca limitibns 
vicina vastarent u. s. w. 

') Schon Clavdianus kennt sie als Bewohner von Hibernien. De IV. Cons. 
Hon. 33. und de laud. bfilich. 2. öl. Die erste bestimmte Nachricht 
gibt Orositis I. 2. Hibernia a öcotorum gentibus colitur. 

•) Beda bist. eccl. lib. 11. c. 12. 

*) Es ist bekannt, dass Tarsus, welches nach einem ilber die in Ciliden 
eingefallenen Griechen zur bee erfochtenen Siege, von dem assyri- 
schen Könige Sancherib als Centralpunkt des Handels son Kleinasien 
nacii den oberen Euphratländern angelegt wurde, als Sitz einer ge- 
lehrten ."schule und als Geburtsort des Apostels Paulus berühmt war. 

•) Beda bist. eccl. lib. IV. 2. 

•) Cf. Beda bist. eccl. lib. V. c. 20. bist. abb. Warmuth Opp. T. I. p. 
296, 297, 299. 
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zu verkennen sind, wenngleich der tiefsinnige, echt gelehrte nnd 
einen weitverbreiteten und ansserordentlichen Einfluss auf die 
spätere Blute der Literatur ausübende Beda der Ehrwürdige \ 
das Wunder seiner Zeit (672-735), den in Folge seines Rufes 
selbst Papst Sergius zur Lösung schwer zu beantwortender Fra- 
gen in Rom haben wollte^), eine vereinzelte Erscheinung gewe- 
sen wäre. Es wurden somit, während Albwins und seiner Gefiihr- 
ten. Wirken in OarPs Reiche, auch die Todten durch ihre Wdrke 
Lehrer, Führer und Muster in fast allen damals gepflegten Thei- 
len der Wissenschafien. 

So sehr Obrigens die Ausbreitung und Befestigung des 
Christenthumes, nach den noch im achten Jahrhunderte vorkom- 
menden Spuren heidnischen Cultes ^) zu schliessen, unter den 



*) Seine Werke ed. Colon. 1612 fol. Vide auch Acta SS. mense Aprili 
T. I. p. 868, Uuratori antiqua Italia III. 825. 

*) Nach Guüielm, Malmesbury : de gest. reg. Angl. 1. I. c. 3. schreibt 
Sergius an den Abt des Klosters, in welcnem Beda lebte : Opportunis 
ergo ac divinis amplectenda solicitudinis tuse petitionibus arctissima 
devütione faventes, hortamnr Deo dilectam religioöifcitis tu» bonitatem, 
ut quia exortis qnibusdam ecclesasticarum causarum capitiilid, non sine 
examlnatiotie longius innotescendis, opus nobis sunt ad conferendum, 
sicut decet d'yotum auxilatorem sanctsß matris universalis ^cleüiae, 
obedientem devotionem huic nostr» exhortationi non desistas accomo- 
dare; sed absque aliqua immoiatione religiosum Dei famulum Bedam, 
venerabilis monasterii tui presbyterum, ad Umina apostolorum prin- 
cipum, dominorum meorum Petri & PauU, amicorum tuornm ac pro- 
tectorum, ad nostrse mediocritatis conspectum non moreris dirigere, 
quem, favente Domino sanctis tuis precibus, non diffidas prospere ad 
te redire, peracta prsemissorjim capitulorum cum auxiliio Dei deside- 
rata solemnitate. £i'it enim, ut contidimus, etiam cunctis tibi creditis 
profuturum, quidquid ecclesiae generali claruerit per ejus prsestantiam 
impertitum. — So viel bekannt, unternahm Beda die Reise nicht. 

•) Vita S. Lupi episcopi bei Bouquet in. p. 491. Auch in den Werken 
des Hrabanus Maurus trifft man viele, diess erhärtende Stellen; na- 
mentlich wäre jedoch jene hervorzuheben, wo einer eingetretenen 
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Franken mochte Noth gethan haben; liegt es jetzt, wo ich das 
Wirken der bereits genannten Gelehrten zum Vorwurfe einer 
näheren Besprechung wählen soll, keineswegs in meiner Absicht, 
den von ihnen auf die Ausdehnung des Christenthumes ausge- 
übten Einfluss umfänglicher zu beleuchten. Und dies aus doppelten 
Gründen. Erstens hatte das Christeuthum schon unter dem durch 
seine Gattin Cblotildis mit der Jesuslehre bekannt gewordenen 
Chlodwig (496) diesem abendländischen Constantin, der am 
Weihnachtstage 497 sammt seiner Schwester Alboßed und mehr 
als dreitausend Franken aus den Händen des h. Remigius, Bi- 
schofs zu Rheims, die Taufe erhielt, unter den Franken grossen 
Eingang gefunden ^), und was m^hr sagen will, ja, was geradezu 
beweiset, welch ein Act voll ungewöhnlicher Wichtigkeit, und 
welch fruchtbarer Keim einer unermesslichen Zukunft Chlodwi^'s 
Taufe gewesen sei, — ungeachtet ihrer Missionaire aus Rom % 



MondeBÜDSterniss wegen Hrabanus des Umstandes Erwähnung thut, 
. dass er durch eine natürliche Erklärung dieser Erscheinung die Ge- 
mütber zurechtweisen musäte Cf. auch Capit. Littinense ann. 743. c. 
4, Pertz III. 18. und indiculus superstitiouum & paganiarum ibid p. 
19. Merkwürdig bleibt auch das Capitulare von 785 bei Pertz I. legg. 
(lU.) p. 48 und 49, wo es c. 6. heisst. Si quis a diabulo deceptus, 
credid rit secundum morem paganorum, virum aliquem aut feminam 
i^rigam esse, & homines comedere, & propter hoc ipsam incenderit, 
yel ipsam comederit, capitis sententia punietur. Dann cap. 7; ISi quis 
corpus hominis defuncti, secundum ritum paganorum flamma consumi 
fecerit, & ossa ejus ad cinerem redegerit, capite punietur; endlich e, 9. 
Si quis hominem diabuio sacrificaverit, & in hostiam more poganorum 
dsemonibus obtulerit, morte moriatur, 

*) Es ist gleichgiltig, ob Chlodwig - das Christeuthum aus politischen 
Gründen angenommen, wie Walch in seiner „Dissert de Cülodovaco 
M. ex rationibus politicis Christiano" zu beweisen sucht; oder aus inne- 
rer üeberzeugung, oder um die Alemannen bei Tolbiacum 496 zu be- 
siegen, wie Gregor v, Tours 11. 30 erwähnt. 

') Beda bist. gent. Angl. lib. I. c. 4. setzt das erste Auftreten des Chri- 
gtentbums in England 176--192. Doch erwähnt er auch a. a. 0. de^ 
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tten die Angelsachsen das Christenthum eigentlich aus dem 
ankenlande geholt. Denn Bertha, die Tochter Charibents I. von 
lodwic^s Stamm, reichte dem heidnischen Könige Atkelhertvon 
nt ^), der später anter allen Angelsachsen der erste sich taafen 
38, nur unter der ausdrücklichen Bedingung freien christlichen 
Ites die Hand ^). 



Ijaldige Verschwinden« der Christuslehre um Dioeletiaus Zeit, wess- 
halb Papst Gregor neue Glaubensboten nach England senden musste. 

*) Grregor Tur. Lib. IV. c. 26. Charibertus rex Ingobertara accepit 
uxorem, de qua filiam habuit, quse postea in Cantiam virum accipiens 
est dedncta. • 

^) Hierüber sieh BecZa Ven. bist. eccl. Angl. I. 25. Es war gleichsam 
eine hochherzige Schuldtilgung, wenn spätere englische Missionäre in 
der Bekeiirnng der den Franken unterworfenen deutschen Ötämme 
ihr Leben Hessen. Unter diesen nennen wir: 

a) den Irländer Wilian, der 689 bei Würzburg sein Leben verlo- 
ren. Cf Acta SS. ad diem 8. JuKi. — C. J. Hoefele Geschichte 
der Einführung des Christenthumes im südöstlichen Deutschland, 
Tübingen 1837, p. 372. 

b) Emmeram, der 654 sein Leben einbüsste. Cf. Leben von Aribo, 
dem vierten Bischöfe von Freisingen (t 735), dann Acta SS. ad 
d. 22. Sept. - V. A. Winters Vorarbeiten zur Beleuchtung der 
bairischen und österreichischen Kirchengeschichte, 2 Bände, 
Münhen 1805-1810 IE. Bd. p. 153. 

c) Rupert Bischof von Worms, und Gründer der Kirche von 
Salzburg. Cf. Acta SS. ad 27. Mart. — Germania Sacra von 
Hansiz. II. 51. 

d) Carbiniam. Cf. Acta SS. ad diem 8. Sept. 

e) Wilfried f 677. Cf. Beda bist. eccl. V. 19. 

/) Willebrod, erster Bischof in Wiltaburg (Utrecht) von 696—739. 
Cf. heda bist. eccl. V. c 10. sq. und sein L' ben in MabiUon 
Acta öS. Ord. Benedict. Ssec. III. P. L p. 601. 

g) Ewald. Cf. Beda 1. 1. V. c. 11. und Acta SS. ad 3. Octob. 

h) Suidbert. Cf. Beda l 1. V. c. 12, und Acta ÖÖ. ad 1. Mart. - 
Vor allem jedoch Bcmifacius über welchen weiter unten aiw- 
fübrlich wird gesprochen werden» 
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Zweitens war der Entwicklungsprocess, welchen das Chri- 
stenthum als constituirendes Element mit seinen Institutionen anf 
die volksthümlichen Verhältnisse nothwendi^ ansQben musste, zur 
Zeit der Berufung der angelsächsischen Gelehrten ^n den kaiser- 
lichen Hot, unter den Franken so zu satren bereits vollendet und 
neben dem Röckschlage der unter diesem Volke sehr keunbar 
hervortretenden römischen Einrichtungen, hatte die neue Lehre wie 
tiberall unter den germanischen Völkern, eine durchgreifende sociale 
Umwälzung schon ins Leben gerufen und stand daher in allen ihren 
Formen vollendet da, — Wir vermögen es keineswegs, jenen Ein- 
flnss zu verkennen, welchen das Ohristenthum vor allem anderen 
namentlich auf die Bedeutung der damals prärogativen Staude, 
loh meine des Königs ^) und Adels ^) geübt hat ; in deren erste- 



*) Leo in seiner Abhandlung über das Entstehen der Herzogthümer 
(deutschen Herzogsämter) Berlin 1827. 8. pag. 4 sagt : König kommt 
von Kyn Geschlecht, womit das fränkische Kinien entstehen, ans- 
spriessen, und Kin der Verwandte, so wie das gleichbedeutende eng- 
lische — Kisman und Eindred die Blutfreundschaft, Kind das Ge- 
schlecht, und unser Rind zusammenhängt. Er führt an, weil Armi- 
nias aus einem durch Reichthum und Ansehen ficrvorragenden Ge- 
sclilechte (Kyn) war; hiess er König (Kynig, Künig, chünig). Auch sagt 
hiemit ganz übereinstimmend Tacit Germ. c. 8. Reges ex nobilirate 8U- 
munt, 80 dass überall wo Eich Könige finden, diese aas bestimmten 
Geschlechtern hervorgegangen erscheinen, und selbst wo das Volk 
Wahlrechte übte, innerhalb dieses Geschlechtes gesucht wurden; gleich- 
sam als wäre, das Recht des Volkes darch den Erbanspruch des 
Könighauses (Kyn) gebanden. Cf. auch Waitz deutsche Verfassung»- 
geschiente, Kiel 1844.1. p. 69-70. 

*) Griwm deutsche Rechtsalterthümer p. 267 ff. u. 750 spricht davon, dÄ« 
den edlen Geschlecht^ m das Priesterthum anvertraut war, daso also der 
Adel als mit den religiösen Einrichtungen in Verbindung stehend, so- 
mit als aus einer Einrichtung abgeleitet zu betrachten sei, welche 2U 
den gemeinschaftlichen Grundlagen germanischer Volkseigenthümlich- 
keit gehört und erkläret ibid. p. 265 Adal oder Adel als genm^ prO' 
sapia, mit dem Nebensinne nohilitas ; und da bekanntlieh (Tacit GerU»* 
7) auch Priester an Kämpfen Theil nahmen, so konnte zu dem Sta*^' 
desansehen leicht auch der persönliche Ruhm hinzukommen. Tacitii' 
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rer Person die WGrde des Priesters und Richters *8onst sich ein- 
ten ^). Sobald nan einmal die heidnische Basis hinweggefalleu 
war; konnte der König nnd theilweise .der Adel nur noch den 
richterlichen nnd etwa den kriegerischen Vorrang ftr sich in An- 
sprach nehmen. Und selbst die Riehterwurde musste mit dem Ansehen 
der Hierarchie und mit dem Festhalten an den im Geiste uud in der 
Richtung der Zeit erklärbaren, aus dem Heidenthume stammenden*), 
erst im elften Jahrhunderte als unzuverlässlich und gegen die 
Canonen der Kirche verstossend erklärten ^) Ordalien *), oder 
Gottesgerichten ^), ihre bisherige Geltung nach und nach um so 



nennet die adeligen principes. Germ. 13. Insignis nobilitas, ant magna 
patrum merita principis dignationtm etiam adolescentulis aasignant. 

•) Sieh Jornandes c. 11. Decedente vero Diceneo, paene pari venorationo 
habuere Camosicum, qui nee impar erat aolertia, Hie etenim & rex 
ilÜB & pontifex ob auam peritiam habebatur^ & insua justitia populoi 
judicabat. 

^) Ich verweise auf George Philipps deutsche Reichs- u.Kcchtsgeschfoh. 
München 1850. I. p. 12 «> ff. 

•) 8axo Gramm. Bist. Dan. lib. X. p. 189 und Hb. IIV. p. 828. 

*) Die Erklärung der Ordalien, wie sie von Montesquieu und liogge 
gegeben wurde, ist unstichbältig. 

*) Ivo \on Chartres eifert gegen dieselben ep. 24. Carl der Groue 
aber hatte das Ordale Vstehen lassen (Capitulare IV. anni 80/i. c, 8«) 
und bloss den Gotteskampf verboten. Cap. I. anni 804 c. 14. Cf, auch 
F. lULayer Gesch. der Ordalien, Jena 179Ö. 8. Zivicker Ueber die Or- 
dale,, Göttingen 1818. 8; besonders aber M. Gerhert Jdonum. vcteri« 
liturg. Alemann. 11. 553. Ich bemerke hier noch, daas neben den 
Ordalien, die in den damaligen VolKsreciiien genannt werden, «onift 
als g setzlich anerkannt erscheinen, auch noch als in der Uebong be« 
stfhend erwähnt werden die Probe: 

q) des kaUen Wassers. Cf. Hincmar de divortio Ixrtharli Opp. 

ij T. L p. e06. 

h) des Abendmales. Cf. Concil. Wormat. a. 86S. Cap. Uß, 

c) des geweihten Bissens. Cf. Kanuii ref^h lege« Cstp, 0, 

d) des Kreuzes CX Capit L anni 806 c. 14, 

leh verweise fibrigeos auf F. Majer : Geteb, d. OrdaBen J<»a \19b, 
: die OrdaL Mfiadi. 1847. 
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gewisser einbyssen , als diese eigenthllmliche Art der Jüstiz- 
pflege, eben weil die Ordalien erst durch das Christenthum die volle 
Bedeutung unumstösslicher Beweismittel in einem weit höheren Grade 
als im Heidenthume ansprachen *), den Händen der Geistlichen ') 
ausschliesslich zufiel ^). Waren ja auch noch die Kirchenstrafen *) 



') Es wurde nämlich nuch bei Streitfragen über GegenstäDde des Glau- 
bens gebraucht, Gregor Tur, de gloria mart^r. I. 81. Cf. vita Mein- 
werei §. 109 in Leibnitz Script, rer. Brunswic I. p. 560: nnd MabUlon 
„de probatione reliquiarum per ignem'' hinter seinem lib. de cultu SS. 
ignctornm, auch in dessen Vetera analecta p. 568. 

') Die Geistlichen entzogen durch milde Handhabung desselben, dem 
Aberglauben gewiss manches Opfer. Als sich 50 Edelleute 1096 iQ 
Gegenwart Wilhelms des Eothen, Königs von England, durch die 
Feuerprobe gereinigt hatten, sagt fr : meo judicio amodo respondebitur, 
non Dei, quod pro voto cujusque hinc inde plicatur. - Spelman cod. 
legg. Anglia) in Houard anclennes loix des Francois, Kouen 1766. 
n. 213. 

*) So musste namentlich das Ordale des heissen Eisens, so wie das des 
siedenden Wassers in der Kirche selbst vorgenommen werden ; wess- 
halb die Betreffenden, früh in die Kirche gebracht, der von drei Ge- 
beten eingeleiteten Messe beiwohnten und vor der Communion vor 
dem Zutritte zu dieser wie zum Ordale gewarnt wurden, wenn sie 
sich schuldig wüssten ; worauf ihnen das Sacrament mit den Worten 
gereicht wurde: Corpus hoc & sanguis Domini Nostri Jesu Christi sit 
Vobis ad comprobationem bodie, worauf Exorcismus und benedictio 
aquae oder ignis folgte. Der Priester rief nun Gott aum Zeugen der 
Unschuld an, und bat ihn, die Unschuldigen die Probe bestehen za 
lassen wie er die drei Männer im Fouerofen erhalten. Dann küssten 
die weissgekleideten Betheiligten Evangelium und Crucifix, wurden 
mit Weihwassor beeprengt, sprachen das Vaterunser, bekreuzigten 
sich, und grifen in den Kessel oder an das Eisen. Die Hand wurde 
dann eingewickelt, richterlich versiegelt, und am dritten Tage vor 
Zeugen enthüllt. Ct Philipps deutsche Rechtsgescbichte, Berlin 1834. 
n. 499* 

*) Des, die Gesammtheit für das Verbrechen des Einzelnen verantwortlich 
machenden, also im Principe jedenfalls unbilligen Interdictes, bediente 
man sich zur A.ufrecuterhaltung der kirchlichen Autorität namentlich 
im X* und XI. Jahrhnnderte* 
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nebstbei die Waffen, mit welcheo sich der Bischof der Gewalt- 
tbätigen erwehrte und die Wehrlosen schützte, nnd der. Clerus 
jener Tage erscheint somit nicht nur durch seine geistliche Würde 
und geistliche Gewalt allein als ein in sich festgeliederter Stand, 
sondern wir sehen die — ursprünglich heidnische ^) — Idee, dass 
Priesterthum und Adel innig zusammenhängen und Ersterem auch 
das Richteramt zukomme, auf die Priesterschaft des Christenthn- 
mes Obertragen. Wir sehen ferner, dass die aus dem nunmehr 
alleinigen Waffenrechte des Adels hervorgehenden Einflüsse viel 
zu gering waren, um das in der politischen Wagschale sinkende 
Gewicht des Clerus, ich will nicht sagen in die Höhe zu schnellen , 
sondern nur im Gleichgewichte zu erhalten. Auch war es wo! 
der blossen Natur der Sache nach selbst minder Befähigten nicht 
schwer vorauszusagen, dass wie bisher der Adel, so ferner die 
Würdenträger der christlichen Hierarchie um die Person des Kö- 
nigs, dem sie durch die feierliche Salbung und Krönung ^) den 
Stempel der Heiligkeit aufgedrückt, thätig erscheinen würden. Es 
erklärt sich demnach wol auch von selbst, warum einestheils ge- 
sagt wird, dass sogar die Könige bei der Annahme des Christen- 
tbumes nicht eigenmächtig über sich hätten entscheiden können ') 



*) Schon Tacitus Germ. c. 7. sagt: Neque animadvertere , neque vin* 
cire, nee verberare quidem, nisi aacerdotibus permissnm. 

^) Die Königskrönungen nahmen im Oriente bei Theodosius dem Chrossen 
ibren Anfang; in den germanischen Staaten zuerst bei dem West- 
gpthenkönige Wamba 672 nnd seinem Nachfolger Evng; in Bri- 
tannien findet sich schon im Pontificale Egberts, des Erzbiscbofs 
von Canterbary aus dem VIII. Jahrhundert ein Rituale für die Krö- 
nung der angelsächsischen Könige; im fränkischen Reiche geschah 
sie zuerst bei Pipin. Cf. Philips Kirchenrecht Bd. lU. Abth» I. p. 
67 ff. 

») GHregor Tur, n. 31. Atille Chlodov»us ait: Ubenter te sanctissime 
pater audiam, sed restat unum, quod populus, qui me sequitur, non 
patitur relinquere deossuoa, sed yado & loquor eis juxta verbum 
tuum. Und ausführlicher beweiset es die als Citaf. etwas zu lange 
Stelle bei Beda lib. II. c. q. 

5 
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Und anderntbeiled, dass^ so weit der neue Glaube Eingang fand, 
die hohe Geistlichkeit bald mit dem Adel als selbstverständHch 
vereint, oder doch selbstständig neben demselben genannt wird*). 
Ja manche kirchliche Institutionen wurden anf den inneren 
Stäatsorganismas übertragco ^), uud es lag nach diesem allen sehr 
schnell und offen am Tage, dass die Religion mit anschliesslichen 
auch politische Macht übenden Dienern^), wesentliche Verände- 
rungen im Volksleben hervorrufen, dass der Clerus selbst zu einem 
neuen Reichsstaode heranwachsen werde *) und zwar umsomehr, 
als die Sitte, auch Gegenstände des Glaubens als Hauptveran- 
lassuDg zu den grossen Zusammenkünften des Volkes^ za den 



*) Gregor Tur. IX. 20, and Vita S. DroctoraBi Abb. Ba«il St Viiic. 
Nr, 12, bei ßovquet Tom. EI. p. 447; dann Fredegar tSohol. chron. 
55. 75. 77. £f. 

^.) So war namentlich das Institat der Mise! Dominici, — übopr welohe in 
den Capitiü. regg. Franc, ed Baluz. Ven. T.I. p. L— CXLVIII. einen 
Tractat enthalten, (bei Muratori diss. de missis regiis T. II. p 
VI. XX. aus ejusd. antiquit. Ital. med. sßvi T! I. p. 455 sq.) jenem 
der kirchlichen Diöcesanviaitation nacügebildetworilen. — Bekannt ist 
es übrigens, dass die Miss! jederzeit auch aus Geiststlichen be- 
standen. 

^) Bei dem ganz nach aussen gerichteten Öinne der erst durch das Ghri- 
stenthum der Cultur Zuzuführenden, zeigt sich die Gleichstellmig des 
Oberhaupt'^s der Kirche und der Bischöfe mit den weltlichen Pursten, 
als politische Nothwendigkeit. Noch im XII. Jahrhunderte wurde der 
spaniscue Priester Bernhard als Missionär bei den Pommern wegen 
seines ärmlichen Aeusseren verliölmt, da (Jer Herr der Welten ja doch 
keinen Bettler zu seinem Gesandten erwählen würde. Treffend be- 
merkt daher Johannes von Wüller in seiner Schweizer^ esch. Stuttg. 
1832 im 16. Tb. I. p. 138. Barbaren haben für innere Würde keinen 
Sinn, ihre Lehrer mussten gross wie Bischöfe, oder wunderbar wie 
Einsiedler sein. 

*) Cf. Runde Ursprung der Reichsstandschaft der Bischöfe und Aebte 
Götting 1775. 4, pag. 57 und 59. 
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März-^) und Maifeldern ^) geltend zu machen^ aus dem Heidenthumem 
darS Chrjatenthum ebenfalls war hinübergenommen worden. Dei^s- 
halb darf es uns auch nicht im geringsten befremden^ dass der 
katjiolische Clerus schon seit Bonifacius ^) an d«n Versammlungis- 



•) Die Austrasier erhoben das Märzfeld (Cf. Annal; Metfens ad ann. 692. 
Pertz I, 320.) wieder zu allgemeiner Bedeutung im ganzen I'ranken- 
reieke. Es wurde im März jährlich gehalten, (Bouq, III» p, 647. zur 
Musterung (Greg, Tur, 11.17.); gesetzliche Bestimmungen zu treffet) 
(2V. Fris. 10. p. 30.); zu gerichtlicher Th'dtigkeit nach dem Wesen 
aller deutschen Thinge, (2V. Fris 54. p. 59. paec.); so wie endlich, 
um zu hören., wohin der Zug des Jahres ging (Hincmar V. Bemigü 
bei Bonq, III. p. 427.). Nacli Chlodovaeus ist von keinen Märzfelde 
mehr die Rede auf gallischem Boden, wenia:stens erwähnet Greg, v. 
Tours keines im Verläufe der hundert J ihre die seine Erzählung um- 
fasst. Chlodovaeus glaubte nämlich die eigenen wichHgen Enfsclilies* 
sungen abhängig machen zu müssen von der Berathung mit seinen 
Begleitern. Gregor Tur, 11. 31. 

') Die Umwandlung der März- in M^ifelder ^atirt in die Regierung Pip- 
pins. .Frec^e^r. schol. cont. anno 766. Vgl. Kremer Geschichte des 
ibemiscb. Franciens p. 294. 

•) Wienfried oder Bonifacius^ zu Kirton 680 geboren, in den zwei 
blühendsten englischen Klöstern Excester und iJiitescelle erzogen 
und gebildet, liess sich 718 zu seinem Glaubenswerke in Deutschland 
vom römischen Stuhle bevolhnä'^Utigen, (die Vüllmacht — Othlon lib. 
I. c. 12. Bonif ep. ed. Serarii 118 ed. Würdtw, 2). Er wurde über 
seinen Erfolg unter den Hessen (722) von Gregor II, der ihn und 
seine Thätigkeit noch ausschliesslicher für Rom gewann, im Jahre 
723 zum Bischöfe geweiht. (Sein Bischofseid Othlon I, 14. in Bonif. 
ep. L c. Vom Papste an Carl M'irtel empfohlen, und von diesem mit 
einem Schutzbriefe versehen, vollendete er die Bekehrung der Hessen 
und ging nach Thüringen. Gregor ernannte ihn 732 zum Erzbischof 
und apostolischen Vicar (Bonif. ep. 122 ed. Serar, 25. Wurdtw,) 
Als solcher zog er 738 o.ich Born, erhielt dann 745 Mainz, überliess es 
al»er 753 seinem Schüler L^^2^^i9, u. fand am 5. Juni 7 »5 bei J^ociim unter 
den Friesen den Märtyrertod. Cf. vita Bonif. aact. WilibaMo §. 13. 
Pertz IL p. 889. Ueber ihn auch noch BolUmdi Acta SS. mense 
Jan. T. I. p. 452. sq. Camsii lect. antiq. T. 11. F. I. Pertz T. 11. p. 
331 sq. Seiters Bonifacius Apost. d. Deutsch. Mönclien 845, Eettberg, 
Binterim u» A, 
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tagen der Franken ala E5rperaehaft beratfasdlagte^^ sick ab 
Kirche erklärte and binnen yerliältnissmässig knrzer teA nm 
Reiebsstande anch tbatsächlich herangewachsen aei % — Ea kowitea 
aber Biaehöfe nifd üebte, anch noch dnreh den obe i w iefiCM d ca 
Vortbeil faat ansaehliesaiiefaer Bildnne anf daa kraftigste «aler- 
slOtzt, nidit nur in den Reicbayeraammhingen ^) mit entacitifde> 
ner üebertegenheit ond gleiehartigem Nachdrocke aoftret««; son- 
dern dnrcb die raach erfolgte Betfaetinng mit Landerei«]i^ hatten 
sie nach dem, besonders anter den Franken sehr schn^ ent- 
wickelten ond die Grandlage des fränkischen Reiches Mldenden 
L^eassysteme ^) deshalb eine weitere einftixasreiehe SteUan^er ge- 
wonnen, weil sie angeaehtei haofiger Äbmahnnngcn dnrdi kirch- 



*) Die sieben Beschlösse der ersten dentsefaen äynode t. 742 bei Menwi 
xn. p. 36Ö. Pertz lü. 16. 

*) Ludm deotsehe Geseb. IV. d« Ul & 162. 

*) Diese schafften sich - nach Waitz a. a. 0. IL p» 491 — anter dem 
Einilnsse des aristocratischen Elementes Baum, ohne jedoch je la 
• einem festen nnd abgeschlossenen Character gelangen an können. 
Nar wo sie sich an das Märzfeld aoschlossen, war der Zeitpunkt 
der Reichsyersammlnngen bestimmt. Immer war alte Freiheit nnd 
Gnradbesitz Bedingnng znr Theilnahme. Bischöfe, Herzoge, Grafen 
wurden geladen, höhere Hofbeamtete erschienen mit dem Könige oder 
dessen Sfellvertr^'ter, nnd neben den yersammelten Grossen wird anch 
das Volk genannt. So heisst es in der Ueberschrift za der Lex Bajay : 
,,Hoc decretam apnd regem & principibns ejns & apad cnncto popnlo 
cbristiano, qni infra regnnm Merovingornm consistnnt. — Eine wahre 
VolksTersammlnng im altgermanischen ümne gab es bei *den Fran- 
ken nie. 

*) Cf. Jjuden allg. Geschichte der Völker und Staaten des Mittelalt. 
Bach I. Gap. 11. Th. I. p. löO— 170. Id. teatsche Gesch. Bach VE. 
Cap. 4— ö. Th. III. p. 285—309. Philips teutsche Gesch. Bd. I..§. 
25. p. 495 fr. Bd. II. p. 454 ff. Lau über den £iiiflass des Leheiis- 
wesens anf den Clems and das Papstthnm in Ilgen. hist. Zeitschr. 
1841. Hft. 1, nnd 2, 
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liebe ^) und weltliche Gesetze ^) dem Heerbanne sich unterzogen, 
und auf diese Weise das ganze Uebergewioht von dem weltlichen 
A(?el bald und bleibend auf sich hinübergelenkt hatten. 

Dabei will ich jedoch keineswegs verkannt haben, weder, 
dass das Christenthum der eigentliche Ausgangspunkt aller Cultnr 
jener Zeiten gewesen sei; noch auch, dass dadurch in der Lite- 
ratur, dem unmittelbarsten Ausdrucke aller Geistesbildung eine 
ganz eigentbnmiicbe Richtung hervorgerufen wurde. Denn bald 
gewann die christliche Religion die vollständigste Herrschaft Ober 
dieses Gebiet. Ja^ nur durch die Stellung ihrer Diener und 
deren wesentlichen Einfluss, der sich in der Art der Naturbe- 
trachtung, in der Anschauung der Menschen^ ihrer Verhältnisse 
und Geschichte, in der Würdigung des Staates und des Rechtes 
u. s. w. so ganz eigenthümlich kennzeichnet, finde ich es erklär- 
lich, einerseits dass die lateinische Sprache die vorherrschende 
fär den Ausdruck aller geistigen Bestrebungen der Garolingischen 
Zeit wurde, anderseits dass die Prosa vorwaltend die theologi- 
sche Richtung einschlug, und die Poesie fast ausschliesslich dem 
Christenthume sich zuwandte. Denn eben weil die Geistlichkeit, 
ans Furcht, das Heidenthum festgehalten zu sehen, den Kampf 
gegen die eigentliche Volkpoesie, deren Producte selbst von Carl 
dem Grossen sehr geachtet waren ^), schon frühzeitig aufnahm, 
und unterstützt durch den beinahe alleinigen Besitz der Schreibe- 
kunst^ den Ersatz nur aus der kirchlichen Gelehrsamkeit dama- 
liger Zeit liefern konnte und wollte: begreifen wir, erstens wa- 
rum in der Entwicklung des literarischen Leberfs jener Tage zwei 
Hauptseiten sich herausschälen, die echt volksthümliche in der 



*) Conc. auctor. Bonif. ann. 743. can. 2. Harzheim eonc. Germ. T. L p. 
49. Binterim Gesch. der deutschen Concilien Band 11. p. 117 ff. 

») Capitulare VIII. a. 803. haluz T. I. p. 287. 

') Einh, vita Garoli c. 29 Item barbara & antiquissima carmina, quibus 
veterom aetas & bella canebantor, conscripsit, memoriseque maadavit. 
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Yolkspofsie, und die gelehrte in der kirehliehen Literatar und 
zweitenüj dass die literarische Einflnssnahme des Cleros als sol- 
chen Überhaupt, schon dem blossen Sachverhalte nach, mit dessen 
geistiger Tbätigkeit auch in den Gang der Cultar, selbst späte- 
rer Tage, wesentlich eingreifen musste. 

Es ist jedoch klar, dass die Verpflanzung und weitere Pflege 
der durch die Angelsachsen nach dem Fraokenlande herttberge- 
braehteo Cultur, nar durch den gewöhnlichen, ja einzig denkba- 
ren Hebel, durch Unterricht erfolgen konnte. Weil aber dieser in 
fswei verschiedenen Richtungen sich äussert, in Wort und Schrift 
nftmlieh, öder — so zu sagen — in eine Unterweisung innerhalb 
HRd avseerhalb der Schule ausläuft: so wollen* wir zur Feststel- 
hmg dieses zu antersuehenden Einflusses, die genannten beiden 
Wtfge verfolgen. Es kann jedoch die Aufgabe des gegenwärtigen 
Aufsatzes nicht sein, fiber die innere Einrichtung der Schulen, un- 
ter Aihufin and den von ihm gebildeten Lehrern ausführlich zu 
sprecben % Einiges aber Ober die damaligen Schulen im aUge- 
nmrten tn erwähnen, halte ich schon desshalb für angezeigt, weil 
der riehtige Blick Ober den wissenschaftltohen Znstand jener Zeit 
Medttrch ei*gänzt und die auf Deutschlands Cultur redultirende 
I^flussnahme der angelsächsischen Gelehrten* uns bedeatend 
näher gerOekt wird. 

Schon der heilige Bonif actus *), der mit Recht den Namen 
dös Apostelfhrsten der Deutschen und des WiderhereteHers der 
kirchlichen Disciplin im Fränkischen Reiche trägt, hatte bei der 



*) Ich yrrweise auf Alhwins Werke, namentlich seine Briefe. Mit spe- 
cieller Bezugnahme auf Deutschland schildert diesen Gegenstand aach 
Fr. Ernst Ruhkopf in seiner G( schichte des bchul und ErzLeiiuiigs- 
wesens in Deotfichiand. Bremen 1794* 4« Cf auch Launqßv^ am 
a. 0. 

') Hierüber sieh Heinr. Phil. Gruden Oissertatio de Sancto Bonifacio 
Gennand» Apost<^. Hekostadt 172S. 4. und Seiters bereits oben an- 
iveftthrtot Werk. 
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Gföndaog <ies Klosters E^lda zagleick eioe PflaDJSSchule Iftf 
Geiatlicbe daselbst angelegt, deren Aufgabe es sein sollte , die 
Neob^ehrten vor dem Rßckfalle in das Heidenthum zu bewahren^ 
und an den Erzbisehof Lidlus von Mainz erging zuerst^) das die 
Erricbtünp: öffentlicher Erziehangsanstalten bezweckende Rescript 
CarPs des Grossen vom Jahre 777 '). Diess, so wie die SteUuag 
der Sachsen ^) zn dem Frankenreiche, die in ihrer Mitte errichten 
t^ten Bischofssitze *) zu Osnabrück '^), Münster % Paderiom % 
MindeUj Bremen, Verden, Seligenstadt *), wozn unter Ludwig 



^) Le boeuf dissert «ir l^hist. «ccl. & civ T. I. p. 421. 

») BcUuz I. 201. PertB IH. 52. 

') Fank Ober die Unterwerfung der Sachsen miter Oai4 den GrosMn, 9» 
Schlossern Ardiiv fitr Gescbiebte nnd Literatvr 1833 Bd. IV, p^ 

«8 ff . 

*) Cf. Ueinders, de statu rel. & reip. sub CArolo M. & Ludov. Pip/in 
Sax. Lemg. 711. 4. — Clavor, Saxonia inferior antiqiia gentilis & 
Christ. Gosl» 1714 ff, Zimmermann de mutata Saxonnm reJ. Dann- 
stadt 1839. 

») Erdwini Erdmtmni Chronicon Bpiscopor. Osnabrng. bei Wiibom 
rernm germanic. scrioteres S. n. Als erster Bischof wird Goiüo ge- 
nannt. 

•) WeUer E nftihrung des Christ. In Westphateo; Mitoter 1^83^. L: v. 
Scmstadt : der h. Lndgerus erster Bischof von Münster und die Be- 
kehrtingsgeschichte der Friesen mtd Westphalen. Mänster 1849. 

"») Monumenta Paderbornensla & von L. B. de Fürstenberg Amst. 1672, 
deutsch erschienen 1844. Bessen Geschichte des Bisthmnes Paderborn 
2 Bde. Paderborn 1820. 

*) Das Bisthum wurdo später nach Halberstadt verlegt. Seligenstadt er- 
hielt der Sage nach den Namen daher, dass ein Kaiser seine verlo- 
rene Tochter nach langem iSuchen hier wieder gefunden habe, wobei 
er vor Fceanden ausrieft 

Saug ist nnd soll heissen diese Stat, 

Da der Kays^ sein Tochter wieder funden hat. 

Nach Anderen wurde sie von den Pilgern so genannf, die seit die 
l^eliquien des h. Peter und Marcellln durch den von fiinlMfd nach 
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dem Frommen ^) noch Hildesheim ^) und das höchst eiDflassreiche 
Kloster Korvey, ein Zweig der fränkischen Abtei Cmhie binzo- 

• 

kamen, so wie die zuerst an Baugulf den Abt des Klosters za 
Fulda, dann aber an alle übrigen Metropoliten, Bischöfe und 
Aebte hiuausgegebene Verordnung von 787^), scheinen dafür zu 
sprechen, dass die in den genannten Capitularien oder kaiserli- 
chen Verordnungen ^) ausgesprochenen Weisungen anfänglich meist 
nur auf Deutschland, und vorwaltend im Interesse des Christen- 
thumes als des wirksamsten Elementes aller kfinftigen Cnltur 
mochten berechnet gewesen sein, um sodann in ihrem Endresul- 
tate die verchiedenen Völkerschaften Germaniens nicht mehr als 
lose Anhängel des Garolingischen Reiches, sondern als mit ihm 
zu Einem Körper verbunden hinzustellen, und auf diese Weise 
zugleich auch hohen staatspolitischen Absichten durch die That 
entschieden zu dienen. Denn eben durch die Negativität des 
Christenthumes und des deutschen Naturelles war die verlässlichste 
Bürgschaft einestheils des sittlichen Lebens als letzten Zieles 



Born geschickten Eadleicits oder Eathleith dabin gebracht, und 827 
feierlich beigesetzt wurden, zahlreich hieher kamen. Cf. Steiner Ge- 
schichte und Beschreibung von öeligenstadt. p. 80. sq. 

*) Ausser den gleichzeitigen Sehrifstellem bri Pertz II, Cf, über ihn die 
neueren speciellen Geschichtswerke von D. H. Hegewisch : Geschichte 
der fränkischen Monarchie von dem Tode Carls des Grossen bis zu 
dem Ende der Garolinger. Hamburg 1779. 8. Fr. Funk, Ludwig der 
Fromme, Geschichte der Auflösung des Frankenreiches. — Frankfurt 
1832. 8. Louis le Pieux & son siecle par J. M. F. Frantin, Pari« 
1839. 2. Vol. 8. 

') Vergl. Freiburger Kirchenlexikon Band V. p. 190 ff. und Rettherg 
Kirchengeschichte Deutschlands Bd. II. p. 465. ff. 

») Diese Hinausgabe erfolgte 788. Baluz T. I. p. 147. sq. 

*) Capitulare heisst eigentlich jedes in Capitel eingetbeilte geschriebeoe 
Werk. BcUuz Pr«f. ad Gap. Regg. Franc. Cap. 2. sq. Bei Pertz Pwef. 
T. III. oder Legg. I. pag XL XII. heisst es . Sunt ea non tantam 
leges ipsse, capitulis comprehens^e, ideoque capitularia vocatn &. , « 
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dieser göttlichen Lehre, anderntheiles des bürgerlichen Pflichtei- 
fer j als wesentlichen Religiousgebotes, in vorhinein bereits ge- 
geben. Während die so gestreate Saat langsam keimte, hatte 
Alhwin auch die jüngeren Familienglieder der mittleren und un- 
teren Volksschichten in die Hofschule zugelassen % die eigentlich 
für den jungen Adel, und für die Hofbediensteten war angelegt 
worden. So bildete sich bald jener dreifache son Carl dem Grossen 
beabsichtete nächste Zweck der Unterweisung aus, d. i. höchstes 
geistiges Emporbringen der Beamteten des Staates und der Kirche, 
Hebung des Gesanges und der Kirchenmusik — und eine, den 
Bedörfnissen der untergeordneten Kreise entsprechende Elemen- 
tarkenntniss ^). Durch das Hervortreten dieser drei gesonderten 
Zwecke gliederten sich aber auch die Schulen selbst in drei 
Klassen, die in ihrer inneren Organisirung, in Aufstellung der Fach- 
gruppen und in der Methode, nach dem allgemein giltigen Mu- 
ster, nach der von Alhwin errichteten und zu hohem Ruhme ge- 
langten Schule zu Tours von dem Augenblicke an sich zu modeln 
begannen, wo der in' ganz Deutschland geweckte wissenschaftliche 
Eifer entweder neue Anstalten der Volksbildung ins Leben rief, 
oder die wenigen bisher bestehenden, der als nothwendig erkannten 
Reform unterziehen musste ^). Diese letztere berührte aber in 
sehr kurzer Zeit etwas überaus Wesentliches. Denn schon im 
Jahre 796 hatte Alhwin den Gedanken ausgesprochen, die Schu- 
len für den Clerus und für die Laien zu sondern *), Wenngleich 
dieser Plan erst durch den funfundvierzigsten Canon dei9 im Jahre 
817, also dreizehn Jahre nach Alhwins Tode gehaltenen Concils 



^) Ale, ep. 15. Si plurimis inclytum Studium sequentibus a. s. t und 
Baluz I, 173. 

*) Lorenz in Alhwins Leben. 

») Frobm vit. Ale. in edd. Opp. T. I. p. 114 ff. 

*) Ale. ep. 50, 
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* 

sn Achm ^) allgemein darcbgefiihrt, and die Eintheilnn.s: in scho- 
las exteriores oder canonicas, und in scholas interioresy scholas 
claustri präctisch angewendet wurde: ist auf Grund der beson- 
deren Geltung, in welcher Alhwin bei Carl dem Grossen stand 
und bei dem unausgesetzten Schatze, den dieser Letztere dessen 
wissenschaftlichen Unternehmungen angedeihen Hess, wol anza- 
nehmcn; dass Alhwin und seine Schüler diese Trennung früher 
selbst vorgenommen, und eben erst auf Grund der hiemit erziel- 
ten Resultate die Erhebung derselben zu dem berührten späteren 
Beschlüsse werden veranlasst haben. 

So viel ttber die Schulen jener Zeit im Allgemeinen^ in de- 
nen man alles dazumal zu Gebote stehende Wissen, nach dem 
griechisch-alexandrinischen Ursprünge des Umfanges '), im 'Trim 
als Vorbereitungs-Disciplin, und im Quadrivio als höhere prop»- 
deutische Wissenschaft lehrte. Ersteres umfasste die Grammatik^ 
Rhetorik und Dialectik, letzteres die Arithmetik, Oeometrie und 
Astronomie nebst der Musik ^). Diese sogenannten ^sieben freien 



M Schola in monasterio non habeatur, nisi eorum, qui oblati sunt (die 
zam Klosterleben bestimmt sind). Jüabill: in prsef. ad act. SaBcHL 
Bened. n. 40. 

[*) Die Benennung Trivium und Quadrivium soll im sechsten Jahrhunderte 
mit Boethius anfangen, und die erste vollständige Aufzählung schreibt 
Eichhorn dem Juden Philo, einem Alexandriner zu. 

•) Folgende zwei Verse ß^eben die Einthrilung nach Cratise de artib. 
liberalib. seu polymathia veter. Jena 1670. 4. 

Gramm (atica) loquitur, Z>ia(lectica) vera docet, i2^(torica) 

verba colorat, 
MvrS(icsL) canit, i4r(ithmetica) numerat, Geo(metria) pondenit, 

il5(tronomia) colit astral 
oder auch: 

Lingua tropns, ratio, numerus, tenor, angulus, astra, 
(Rus, nemus, arma, faber, vulnera, lana, ratis.) 
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Künste*^ *) wurden nach einem encyclopädischen Werke ?) des 
zu Metaarus geborenen, durch Reichthuni an vielseitigen Kennt- 
nissen und durch aus dauernde^ angestrengte Arbeitsamkeit ans- 
gezeichneten Af ricaners Marcianua Capella, als nach der 'besten 
Grundlage zur Unterweisung,, seit der zweiten Hälfte des föriften 
Jahrhundertes bis tief in das Mittelalter hinein, in den Lehran- 
stalten besprochen ^). Dieses Werk genoss den Vorzug vor einem 
ähnlichen des Maurus, Aurelius Cassiodoru4s *), der um 460 oder 
465 zu Scilacci in der Landschaft der Bruttier geboren, ans einem 
ansehnlichen nnd tapferen Geschlechte stammte, von dem ersten 
Könige Italiens Odoaker die Stelle eines magister oficii, und cd- 
mes privatarum rerum & donorum (491), dann unter dem Könige 
Theodorich die Quästur erhalten hatte, später die Stelle eines 
magister officii und praefectus praetorio bekleidete, um ö39 aber 
in das von ihm neben seiner Vaterstadt erbaute Kloster Vivarese 
sich zurückzog ^), wo er Ober dreiundneunzig Jahre alt, um das 
Jahr 563 nach Christo starb ^). Auch dsrs Werk des aus Cartha- 



^) Die Annahme der sepf. art. liberal, stammt, obgleich schon iVüher 
vorbereitet, von Augustinus de ordine lib. II. — In Boeth. de arithmet. 
Hb. ni. findet sich 1. 1. zuerst Name und Begründung des Qiiadri- 
viums. 

*) Erschien um 460. 

*) Gregor von Tours -in seiner hist. Franc, lib. X. sagt am Ende, Qaods! 
te. . . . Marcianus noster Septem disciplinis emdiit. i. e. jsi te in 
grammatica docuit legere, in dialecticis altercationum propositiones 
advertere, in rhetoricis genera metrorum agnoscere, in geometricis 
terraram linearumque mensuris colligere, in astrologicis cnrsum side- 
rum u. s. f. 

*) De Septem disciplinis. - Auch Alhwin in de sept. artibus erwähnt 
seiner. 

') Dass er dort die Benedictiner-Begel eingeführt habe, wie die Bene- 
dictiner (Cf. Garetius in vita Cass. vor dessen opp. p. 27) wollen, 
hat schon Baronius ad ann. 494 mit Becht gelängnet. 

•) Cf. Grösse a. a. 0. I. Abth. 2. Hälfte, p. 60. 
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gena in Spanien gebürtigen Erzbischofes ^on Sevilla (seit 595) Isi- 
d&ru$ ^) war nicht unbekannt. 

So dQrftig übrigens auch die Einrichtung des damaligen Schal- 
wesens, vom unserem gegenwärtigen Standpunkte ans betrachtet, 
gewesen sein mochte, und so wenig die anfänglich unter einer 
uderen als Alhwins und seiner Schüler Leitung stehenden Bil- 
dongsinstitate die Höhe, jener Vollkommenheit erreichten, welche 
Carls des Grossen diessfällige Gesetze, namentlich das kaum ohne 
Alhwins Urheberschatt ^) zu Achen (789) erlassene ^), zu erzielen 
anstrebten ; führte dennoch Alhwins und der von ihm herangezo- 
genen Kräfte rastloses Wirken zu höchst erfreulichen Folgen. 

Beides wollen wir nunmehr näher in das Auge fassen. 

Ein ausgezeichneter Tjiterarhistoriker unserer Zeit *) sagt : 
^Alhwin war keineswegs ein schaffender und produktiver Geist, 
^wie zum Beispiele ein Augustinus, sondern sein Hauptverdienst 
„besteht vielmehr darin, die gesunkene, fast ganz untergegangene 
„Wissenschaft wieder hervorgerufen, und zur Grundlage einer 
neuen wissenschaftlichen und gelehrten Bildung, nach dem Plane 
„und nach der Absicht seines grossen Kaisers benützt zu haben. 
„So knüpft sich an seinen Namen allerdings die Wiederherstellung 
^der Wissenschaft im Abendlande, und die Grundlage einer neuen 
,,Bildung, die sich auf die Basis der altrömischen gestützt, in den 
„nächstfolgenden weiter entwickelt" ^), 



^) Orgines sive Etymologiarnm libri XX« 

*) Baluze Tom I. p. 806. Quseolam ex canonibus. . . . Albino magistro. . . 
sparsim collecta, inserta sunt capitala. 

«) Id. Capit T. I. p. 237. 

•) Bahr, a. a. 0. §. 134. p. 348. 

•) In diesem Sinne heisst es bei Lorenz a. a. O.p. 27? : „Was die caro- 
»lingiscbe Zeit an Geist und Gelehrsamkeit produciren konnte, verei- 
„nigt sich in Alcuin, und in dem Kreise, der ihn umgab''. 
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Auch m Folge der über ihn aburtheilenden Stimmen älterer' 
Zeit, ist sein Verdienst ein anerkanntes, ja keineswegs gerin- 
ges, und die Vorzöge seines Geistes rtibmeswerth. Ihm aus- 
schliesslich ist es nämlich zuzuschreiben, dass Tours, wo er seit 
796 in Astronomie, Exegese *) und Grammatik lehrte '), einer 
beispiellosen Blüte sich erfreuend ^), die fruchtbare Mutter der 
Schulen von Fulda*), wo Hrabanus Maurus^) lehrte, und von 
Weissenburg, wo Ottfried wirkte, so wie mittelbar von Hir- 
schau ®) im Schwarzwalde wurde ')^ das alle Wissbegierigen zu 
Ruthart dem Schüler des Hrabanus Maurus zog. Auch Corbej ®) 



*) Nach BaeÄr, a. a. 0. §. -109 p. 281 ginff die Exegese nicht von dem 
grammatisch-historischen oder philologischen Standpunkte aus, son- 
dern hielt zunächst die allegorisch-typische Richtung fest, and lieferte 
in diesem Sinne Ausführungen und Erörterungen, an welche sich das 
Streben knüpft, practische Zwecke der Besserung und Erbauung da- 
mit zu verbinden. 

) Ale. ep. 38. 

«) Ich verweise auf Eichhorn a. a. 0. 11. Th. p. 274. 

*) Schroeckh Kirchengesch. XXI. p. 141 ff. Heeren Geschichte des Stu- 
diums der klassischen« Literatur I. p. 140. 

•) Wie Baehr a, a. 0. §. 172. p. 441 sagt, war Hrabanus Maurus nicht 
sowol tiefer Denker, der neue Forschungsbahnen öffnet, oder grosser, 
schöpferischer Geist; wol aber ein Mann, in wrlchem die gesammte 
Wissenschaft der Zeit nach ihren Hauptrichtungen sich abspiegelt, 
die durch ihn gewissermassen getragen und gehoben und auf die 
nächstfolgende Zeit verpflanzt wurde, um sie vor Verfall und Unter- 
gang fQr diese zu retten. 

•) Hirschau ging 838 von Fulda aus. Baehr a. a. 0: p. 416 und Launoj 
c. 16. — Hüllmann S.tädtewesen des Mittelalters IV. 307. 

^) Für das erspriessliche Wirken dieser Schule, sprechen die aus ihr her- 
vorgegangenen Männer. 

®) Corbej in Westphalen wurde 822 gestiftet, Cf. Launoj c. 18. Schroeckh 
Kirchengesch. XXTTI. p. 68. 
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dieser alte Sitz der abendläudiscben WisseDSchaft \ ans dem 
die ersten Apostel der Slaven hervorgegangen waren *), wo An- 
scharius ^) und später Wituchind wirkten, war ein Sprössling 
von Toursj von dem auch die Schule des zu den angesehensten 
und grössten Klöstern gehörenden, und in seiner Geschichte mit 
jener des Reiches in vielfacher Bertthrung stehenden, hochbe- 
rühraten *) Sl Gallen ^) ausging ®). Ein Institut, welches Ludwig's 
des Frommen ^). Erzkapellan, den Abt Grimald unter seine 
Lehrer zählte, und an Iso, Marcdlus, Notker *), Radbert und Ti- 



*) Trithem ed. Leibnitz p. 418 sagt: In hoc coenobio primo monastica 
disciplina in Saxonia floruit & postmodum plurimis in locis ejns pa- 
triae quorum omnium Corbcja. . . oaput & inater. . . habetur. 

*) Hock a. a. 0. p. 24. 

») lieber ihn Cf. Histoire liter. de la France V. p. 277 ff. Fahricii Bibl. 
med & inf. lat. I. p. 110 ff. Schroeckh Kirchgesch. XXI. p. 31 8— 342. 
Munter Kirchgesch. v. Dänemark und Norwegen I. p. 266 ff, Kruse 
S, Anschar. Altona 1828. Leben des h. Willehad nnd Ansgar. Bremen 
1826. 8. &. 

*) Cf. Vita üdalrici Ep. Augustani (f 973) von G&rhardus c. 1. bei 
Pertz VI. p. 386: parentes commendarunt.^eum ad Sti Galli monaste- 
num, quia ibi nobilium servorum Dei multitudo &religiositas, discendi 
docendique Studium tunc temporis habebatur. 

*) Gall, ein Geflibrte des h. Columban gründete es am Flüsschen Steinach. 
Cf. Hefele Gesch. der Einführung des Christenthums im Südwest. 
Deutschland. Tübingen 1837. p. 304 ff. 

•) Launoj c. 17. Bist. lit. de la France IV. p. 243 ff. 

') üeber diesen Beinamen Ludwigs Cf, Walch C. W. F. Dissert. de 
pietate Ludovici, Jena 174. 4. — G. Hechtii Observ. de elogio Ludo- 
vici, qnod a pietate accepü^ in den Miscell Lips. T. II. Sein Epitaph 
bei Du Chesne II. p. 230. und fdaraus in der Histoire lit. de la 
France IV. p. 587. 

*) SSein Beiname ist Balbuliis Stammler, zum Unterschiede von Notker 
Labeo ^mit der dicken Ldppe^^ und dem gelehrten Physiker Notker 
piperis granum, Pfefferkorn. 



- 65 - 

tulo ansgezeichnete Kräfte gewonnen hatte. In Reichenau *) war 
Hatto, ein Schüler Alhwins, und Wallafried Strabo *) mit dem 
Lehramte beschäftigt, in Hirschfeld HaimOy in Prüm Wandelbert ^), 
dessen Poesien als Kunstproducte gelehrter Bildung gelten; so 
wie der zu Ältrip am Oberrheine, in der Nähe von Speier, in der 
letzten Periode des neunten Jahrhundertes von adeligen Aeltern 
geborene Rhegino *), der spätere Abt zu Prüm ^), der nach ge- 
zwungener Niederlegung dieser Würde in das Kloster St Maximin 
bei Trier sich zurückzog, wo er 915 starb. 

Mit dem Entstehen dieser Anstalten entschliesst sich nicht 
nur in der Geschichte des Schulwesens allein, sondern durch die 
hier gebildeten thatwilligen und thatkräftigen Geister auch in der 
Geschichte der allgemeinen und namentlich der deutschen Cultur 
ein vollständig neuer Zeitraum umsomehr, als die Bildungsinsti- 
tnte durch Angelom einen Schüler des Hrabanns Maurns bis 
Luxeu ®) in den Vogesen, und durch Werhert in den fernen Nord- 
westen Deutschland's vorgeschoben wurden '). Und in allen 
herrschte ein lebendiger Welteifer. 



*) Cf. Launojus c. 27. Hist. de la France IV. p. 236. tf. Hüllmann 
Städtewes. d. Mittelalters. IV. 307. 

») üeber seine Thätigkeit Cf. bist. lit. de la France V. p. 59 ff. 

*) lieber ihn Ondinus Comment de Script. II. p. 149 sq. Hist. lit. de 
la France V. p. 377 ff. Fa5nc: Bibl. med. & inf. lat. VI. p. 314 
Sckroeckh , Kirchengesch. XXin. p. 215 ßq. 

•) üeber ihn Cf. hist. lit. de la France VI. p. 148 sq. Wütenbach im 
Archiv der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichtskunde in. p^ 
291 ff, und daselbst auch die aus Annales Prumenses entlehnten Mitthei- 
lungen. Trithem de Script. Eccles. ep. 295 u. A. 

») Wittenbach a. a. 0. 293—295. 

•) Wurde von Columban gestiftet Cf. Vita Columbani von seinem Schüler 
Jonas bei Mabill act. SS. ord. Bened. saec. II. Knottenbelt de Co- 
lumbano, Lugd. Batav. 1839, und Hüllmann Städtewes. des Mittelalt. 
IV. 307. u. Derselb, Gesch. d. döutsch. Lit. p. 315. 

') HüUmann p. 130. 
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Bei dem so plötzlich und so überraschend hervortretendcD 
Aufschwünge der wissenschaftlichen Thätigkeit, wie wir solche 
bald weitlaufi.eer besprechen werden, war es keineswegs von bloss 
secundaerer Wirkung, dass Alhwin neben seiner Sorge um die 
Herbeischaffung guter Böcher aus England *), in den von ihm 
revidirten Handschriften auch der Interpunktion ein wichtiges 
Moment einräumte ^) und der Orthographie eine so genaue Rech- 
nung trug, dass in seiner Schule eine eigene, in Versen ange- 
brachte schriftliche Mahnung von der Wand herab das aufmerk- 
same Beachten derselben einschärfte, von einer willkührlichen 
Abänderung der Worte warnte und jede sich Überstürzende Eile 
hintanhielt ^). An entsprochenden, das Verständniss erschliessen- 
den und somit auch den Sinn fflr die Sache gewinnenden Un- 
terweisungen konnte es in der streng flberwachten Durchführung 
dieser Massregel nicht fehlen. Hiemit war aber um so Bedeuten- 
deres gewonnen, als unter einem auch der schweren Kunst, richtig 
zu reden, und den eigenen Gedanken gut niederzuschreiben, ein 
zwar langsamer aber durchgreifend wirkender Vorschub von selbst 
erwachsen niusste. Diese Vortheile kamen anfänglich freilich 
sämmtlich nur der lateinischen Sprache zu Guten % wie dieses 



*) Frobm ep. Ale 38. p. 53. 

») Frob, Vit. Ale. T. I. p. 41 und Ale. op. 85 T. I. p. 126. 

») Ale. opp. T. II Vol. I. p. 211. Nr. 67. 

*) Wie sehr es dieser darum Noth tliaf, beweiset unter andern eine 
Grabschrift der Eusehia von Marseille aus früherer Zeit, wo fast 
jedes Wort, ja man möchte sagen, jede Sylbe ein Verstoss gegen die 
Grammatik ist. Sie steht Hist. lit. de la France IV. p. 5. MabiUon: 
ann. I. 21. a. 10. und lautet : 

Hie requiescet in paäse Eusebia religiosa, Magna ancela Domini 
Qui in secuUo ab heneante etate sua vexit — Seculares annes 

XIV. & ubi a Domino 
Electä est in monasterio Sanctorum G^rici, Servivet annns quin- 

qnagenta, recessit 
Sub die pridie Kall Oetobris indictione seata* 
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insbesondere des an Körpergestalt zwar nnansehnlichen, aber mit 
einem reichen Geiste ausgestatteten Einhard % des Stifters und 
ersten Abtes von Seligenstadt (831)) in der Klostereinsamkeit ge- 
schriebenes Werk über Carl's des Grossen Leben und Wirken, in 
einer dem Suetonius abgelauschten fast klassischen Haltung be- 
weiset ^). Allein schon Alhwin ^), und nach seiner Unterweisung 
förgehend auch Andere *) hatten das Studium der lateinischen 
Sprache mit jenem der Vulgseren zu verbinden gesucht indem 
sie durch eigene, nach einer freien Ansicht der hervorragenden 
Eigenthlimlichkeiten der lateinischen Sprache aufgestellte Grund- 
sätze, durch Sammlungen von Synonymen, worin besonders Ke- 
rardj ein Zögling von Reichenau, sich auszeichnete ^), so wie 
durch Zusammenstellung von Wörterbüchern die lateinische Spra- 
che zu heben suchten^); wobei die Volkssprache, als einziges 
Medium des Verständnisses und der Aneiguung der auf dem Wege 
angestrebten geistigen Errungenschaften, auch schon dann vieles 
würde gewonnen haben, wenngleich Carl der Grosse seine Vor- 
liebe für dieselbe weder durch die veranstaltete Sammlung der in 
die Bardenzeiten hinaufreichenden Heldenlieder '), noch auch durch 



*) Ich verweise auf Bredow's schon berührtes Werk über Einfaard p. 
148 ff. 

') Seit üebersetzung der h. Schlick durch S. Hierovymus wurde das La- 
tein Gelehrtensprache, 

') Ale. opp. ed. Frob. T. IL p. 265 de Gramm, p. 301 sq. de Orthogr. 
p. 343. sq. de Rhetor. 

*) Haimo v. Haiherstadt, Adetman von Brixen, Notker Labeo, Wille- 

ram, Ratherius u. s. f. 
*) Ziegelhauer Hist. ord. Bened. T. 11. p. 553. 

•) Eichhorn &. a. 0. IL p. 333. 413 ff. 

') Der Barden geschieht schon bei Straho IV, Diodor V, Posidonius 
VI, bei AmmianiLS M.arcellinus XV, bei Tacitus u. A. Erwähnung. 
Einhard in vita Caroli cap. 29 nennet die gedachten Sammlun- 
gen, wobei zu bemerken, dass dem an das lateinische Idiom Gewöhn- 
ten, die noch rohe, ungebildete deutsche Sprache immerhin als eine 
barbarische erscheinen mochte. 

7 
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die Verordnung deutsch zu predigen ^) und zum Unterrichte des 
Volkes Einiges aus den lateinischen Büchern zu übersetzen ^), an 
den Tag gelegt hätte oder wenngleich jene weitergreifende Be- 
mfthnngen, die Hrabanus Mauriis ^), Strabo Wallafried und An- 
dere in diesem Sinne geäussert, als eine Nacheiferung von Alh- 
wins Beispiel *), nicht gleich auf dem Fusse gefolgt wären. /S^j-afto 



*) Capit I. ann. 818 c. 14 und die in diesem Jahre gehaltenen Synoden. 
Arelatens c. 10. Mogunt c. 25. Rhemens. c. 14. 15. Turon. c. 4. 17. 
quillbet Episcopus habeat homiiias continentes necessarias admouitio- 
nes, quibus yubjeeti erudiantur. — Et ut easdem homiiias quisque 
aperte tiansferre studeat in rusticam romannm linguara aut theotiscam, 
quo faciiius euncti possint intelligere, qiiae dicuntur. 

*) Koch in seinem : „Grundriss einer beschichte der Sprache und Literatur 
der Deutschen, von den ältesten Zeiten bis auf Lossings Tod", Berlin 
1795, gibt als noch vorhandene Sprachdenkmale des Zeitraumes vom 
Ende des Yil. Jahrhundrrtes bis auf CarPs Tod folgende an : a) die 
fränkische Üebersetzung der isidorischeii Schrift: De nativitate Do- 
mini, h) das Vater Unser in alemannischer Sprache, c) des Kero 
üebersetzung der Regeln dei h. Benedict, d) die ahrenuntatio dia- 
holi der Sachsen von 743, e) „Exhortatio ad plebem christianam^ , 
wol aus dem Zeitalter des h. Bonifacius. f) Zerstreute deutsche 
Glossen zu den Predigten des h. Burchard. g) Fragment einer 
Rittergeschichte in niederdeutscher Mundart, h) Glossarium romano 
theotiscum in romanischer Sprache- mit fränkischer Erklärung, ij Fäl- 
schlich auch das in eine spätere Zeit gehörende, von einem Mönche 
im, Kloster Emmeran zu Regensburg herrührende Gebet in fränki- 
scher Sprache, k) Zwei Urkunden über die Grenzen des Gebietes 
der Stadt Wtirzburg vom Jahre 779, die eine lateinisch mit vielen 
eingemischten fränkischen Wörtern, die andere ganz fränkisch, und 
l) des Dichters Kazungali Glaubensbekenntniss und Gebet in frän- 
kischer Sprache. 

•) Cf. Eccardi comment de reb. Franc. Orient. II. 950—976. Hrab. Maur, 
opp. VI. 331 u. 332. 

*) Sagt doch Notker in seiner Narratio de illustr. iuterpr. scrpt. S. c. 
6 von Alcuin: Ille talem grammaticam condidit, ut Donatus, Nicoma- 
chus, Dositheus, & noster Priscianus in ejus comparatione nihil esse 
videantur. 
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giu^ nämlich von diesen Wörterbüchern *) zu einem wisseDschaft- 
lichen über die Theile des menschlichen Leibes ober ^), ihdess 
Hrahanus Maurus nebstbei auf der zweiten (847) zu Mainz ge- 
haltenen Kirchenversammlung den Unterricht des Volkes in der 
Landessprache nachdrücklich empfahl und in der ihm eigenthüm- 
liehen, natürlich einfachen und klaren Sprachweise mit seinem 
Beispiele ermunternd vorleuchtete. So mussten Ideen und Aus- 
druck immer richtiger, die Begriffe durchdachter und gehaltreicher, 
mit einem Worte die intellectuelle Bildung vollendeten werden und 
dies umsomehr, als Hrahanus Maurus dem leitenden Gedanken 
folgte, in seinen Unterweisungen nicht etwa neue Forsehuagen 
zu übergeben, sondern die Quellen einer für Viele unzugänglichen 
Literatur zu eröffnen, das Beste der früheren Zeit damit zu ver- 
binden und die geistige Bildung auf diesem Wege allgemein zu 
^verbreiten ^). 

Es ist klar, dass bei einem solchen Vorgange fast jeder 
einzelne schriftstellerische Versuch auch der deutsehen Sprache 
zu Guten kam und ein Versuch zu ihrer Besserung wurde. Durch 
die allmälige Trennung von der Lateinischen, gestaltete sich das 
Vortheilhafte daran immer mehr und mehr heraus. Auch kann 
^8 — wenngleich Ottfried von Weissenhury *) in die Klage über 



^) Koch a. a. 0. p. 24 zählt an Glossarien für die Zeit von 768 bis 942 
ausser den bereits früher angefahrten noch auf: a) zwei kleine, la- 
teinisch-fränkische Vocabularieriy welche in der Handschrift Carl dem 
Grossen zugeschrieben werden, h) die Glossae Wirceburgenses, 
c) des Ricödbert, eines Zeitgenossen des Rhabanus Maurus, Ueher- 
Setzung einiger lateinischer Wörter ins Fränkische, d) die Glossae 
Florentinae, e) Glossarium latino theotiscum in Gerbert itin 
alemann. /) die Erläuterung vieler fränkischer nnd gothischer Na- 
menj welche Smaragd, Abt von St Michaöl an der Ma.is (820) m seiner 
Erklärung des Donat lieferte. 

*) Goldast Script, rer. alem. II. 64. 65. 

') Kunstmann im Leben Hrabani Mauri. 

*) Grimm a. a. 0. I. TM, p« 574 haltet ihn für einen AlemaiuieD. 
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den geringen Gebrauch der deutschen Sprache ausbricht ^), nicht 
auffallen, dass bei einem verhältnissmässig so regen Streben füj 
das Emporbringen der Vulgarsprache, so wenige Denkmale aus 
jener Zeit auf uns verebten ^) ; denn kein fränkischer Bischof von 
Chlodwigs bis zu Carls des Grossen Tagen leistete seiner Sprache 
einen gleichen Dienst, wie Ulphilas durch seine Bibelübersetzung 
dem Gothischen und wenn eben Ottfrled, tiber die bisherigen 
schwachen Versuche hinausgreifeud, in ^frengiska Zungun^ 
schrieb ^); so war dieses in die zweite Hälfte des neunten Jahr- 
hundertes fallende Auftreten bei dem natürlich nur langsam zur 



') Ees mira, tarn magnos vires, prudentiae deditos, sanetitate prseclaros, 
euneta inaliense lingnsegloriam transferre, & usum scriptur» inpropria 
lingua non habere. Ep. ad Luitbert. 

*) Koch a. a. 0. hat für die Zeit von 7G8-870, wo Ottfried schrieb, 
ausser den nunmehr schon genannten Sprachdenkmalen noch angege- 
ben: a) Synodus Bavaricaj suh Thassilone Bavariae duce tempo- 
ribus Garoli Magni (h. e. 11. Id. Octob. 772 celebrata) wegen der 
vielen altdeutschen Wörter, welche dem Latein beigemischt sind. 
h) Die fränkischen Namen^ welche Carl der Grosse den Monaten und 
Winden gegeben haben soll, c) Bigiht thero alten Kirichun (eine 
Beichtformel), d) eine fränkische Beichtformel aus einer Wiener 
Handschrift, e) Ein Psalterium latino theotiscum, f) Der Sachsen 
Gelübde an den Wodan, und des sächsischen Hauptmanns Odo Un- 
terwerfung sschwur Carl dem Grossen 786 geleistet , in altsächsischer 
Sprache, g) Breviarium rerum fiscalium Caroli Magni una cum 
capitulari de villis, wegen der vielen eingemischten fränkischen 
Wörter, h) Ein Recept gegen das Fieber in lateinischer Sprache 
mit fränkischer Worterklärung, t) Das Cajntulare Ludwigs des 
Frommen, fränkisch und latein, k) die Paraphrase der vier Evan- 
gelien in niederrheinischer Mundart, als möglicher Rest von der auf 
Befehl Ludwigs des Frommen in der ersten Hälfte des IX. Jahr- 
hundertes für die öachsen angefertigten Bibelübersetzung, l) Die 
[Bundeseide Ludwigs des Deutschen und Carls des Kahlen und 
ihrer beiderseitigen Heere. 

*) Er schrieb eine Evangelienharmonie (um 868) in fränkischer Mund- 
art, und in Keimen, mit dem Festhalten eines geistigen Lehrtones. 
Cf. ,,Krist'^ das älteste von Ottfried im IX. Saec. verfasste hochdeutsche 
Gedicht, kritisch herausgegeben von E. G. Graff Königsberg 1831. 4. 
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Geltang kommenden Sprachbewusstsein nicht eben ein spätes 
zu nennen und fand in der Uibersetzung der Evangelienharmome 
des Pseudo-Tatlan ^), und in dem im Sprache und Ausdrucks- 
weise vorziiglichen Abte zu St. Gallen, in Notker Laheo (11022) 
in de7' Art Nachahmung ^), dass — wie Eichhorn mit Hinblick 
auf die, vorwaltend poetische, Form sagt^): „Die deutsche Spra- 
che der Begeisterung schon zu einer Zeit nicht mehr widerstand, 
als noch kern Proveneale, kern Tronveref kern Minstrel eine Sprache 
vor sich fand, die der Begeisterung gewichen wäre. „Und so wenig 
immerhin Ludwig der Fromme deutschen Volksgesang schätzte *) 



*) .'^ieh Blätter für Literatur, Kunst und Kritik, redigirt von Kaltenbäck 
Jahrgang 1836 Nr. 11—16. 

*) Den ersten Psalm seiner Uibersetzung gebe ich als Probe: 
Der man ist salig, der in dero argon rat ne gegieng, 
noh an dero sundigon uucge ne stuont, 
noh an demo suhtstuole ne saz. 

Nube der ist salig tes uuillo an Gotcs eu (Gesetz) ist, uudedei 

dara ann denchet tag unde naht. 
Unde der gediehet also uuola se der boum, der bi demo rinnen- 

ten uuazzore gcsezzet ist, 
der zitigo sinen uuuocher gibt, noh sin loub ne riset (fällt) 
Unde fram diehet (gedeihen) alliu, diu der boum biret unde 

bringet. 
So uuola ne gediehent aber die argen : so ne gediehent sie. 
Nube sie zefarent, also daz stuppe dero erdo, daz der uuind 

feruuahet. 
Pedin ne erstant arge ze dero urtheildo, 
noh sundige ne sizzent danne in demo rate dero recton. 
Unandu Got uueiz ten uueg dero recton, 
Unde dero argon fart uuirt ferloren. 

3) Eichhorn a. a. 0. IL Th. p. 218. 

*) Doch wird ihm ein wesentlicher Einfluss auf den Heliand oder die 
altsächsische Evangelienharmonie zugeschrieben. Denn ohne Zweifel 
bezieht sich auf dieselbe, wao die praef. in librum. änt. lingua Saxo- 
nica conscriptum in Flacci catalog. testium. veritatis no 101 p. 126 von 
Ludwig dem Frommen erzählt ; Cf. Walch de pietate Ludov. pii 
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oder in seine Nähe litt *) ; nnd so sehwach auch die stets 
unverständlichere Sprache vergangener Zeiten neben dem neaen, 
schon vor dem Anbruche des zwölften Jahrhundertes in der 
deutschon Poesie auftauchenden Geschmacke in ihren Seböpfan- 
gen sich erhielt : uns genügt, dass neben den gewiss zahlreichen 
verschollenen Liedern, die — wie es in der Sprache des Mittel- 
alters hiess: y^zu Hofe und an der Strasse gesungen, und gesagt^ 
wurden, auch das Hildebrandlied, so wie der fränkische Fabel- 
kreis der Siegfried^s ^) — und der über den Rhein nach Nord- 
frankreich verpflanzten^ angeblich politisch deutungsvollen Thier- 
sage ^), mit den Volksliedern des neunten Jahrhundertes über die 



dissert. §. 20 in Pottii syll. com. theoK IV. 309. Dr. A. F. C. Vil- 
mars deutsche Alterthümer im Heliand als Einkleidung der evangel. 
Gescii. Marburg 1845. 4. Heliand oder die altsächsische Evangelien- 
harmonie, herausgegeb. v. J. A. Schmeller 2. Liefgn. München 1830 
nnd 1839. 4. Of. auch Gerviniis üescli. der pect. Nationalliteratur 
der deutschen Sprache Tli. I. 3. Ausgab. Leipzig 184(5 p. 81.— Die Evange- 
lienhaimonio von Ottfried von Weissenburg kam zuerst heraus von 
Flacius Illyncus 1571, dann in Schulters Thes. Tom I; am besten 
aber ist die von Oraff angegebene. 

*) Thegan de gest. Ludov. pii c. 19. p. 74 ed Schilter Script, rer, germ. 
Daher heisst es in einem Gedichte Tkeodulfs auf Ludwig: 

Est & scripturis patulus tibi sensus in almis, 
Lectio te quarum pascit alitque frequens. 

*) Vorgetragen in der Wiikuna Sage c, 19 und 144 145. Ct. Ginmm 
p. 63 sq. 

*) Ihre Spuren reichen unter den Franken bis ins VII. Saeculum. Grässe 
a, a. 0. p. 367, I. Abth., 2. Hlfte, 2. Band. Er und Grimm (Reinhard 
Fuchs Berlin 1834) verwerfen die politische Deutung der Thiersage. 
Nach Baehr a. a. 0. §. 55 p. 138 wfire sie eine Satyre auf die Mönche. 
Gfrörer in seiner Geschichte derost- und westfränkischen Carolinger, 
Freiburg 1848. II. TLI. p- 495 vertheidigt die politische Deutung. 
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Theodoriche und carolingischen Helden uns begegnen ^) und dass 
unter diesen Schöpfungen das Wessobritmier Gebet ^) in Form, ein- 
zelnen Ausdrucken und epischen Wendungen den heidnischen Lie- 
dern mit einem eigenthO milchen Zauber nachklingt. 

Nach diesem Bilde wäre der massnehmende Einfluss der 
angelsächsischen Gelehrten auf die lateinische und auch auf die 
deutsche Spracbcultur umsoweniger zu verkennen, als auch die 

- früher vernachlässigten Klosterschulen in Deutschland nunmehr 
so fest wurzelten, dass selbst die im Geleite der Kriege Ludwigs 

■; des Frommen und seiner Söhne eingetretenen ErschiUterungen 
ihr Dasein nicht gefährdeten, üiberzeugender jedoch iritt uns 
diese Einwirkung selbst auf die allgemeine Cultur entgegen, wenn 
wir dieselbe im Gebiete der so vorwaltend gepflegten, und lange 

. in ausschliesslich allgemeiner Geltung stehenden lateinischen Spra- 
che besonders verfolgen. Es gibt nämlich keine Seite des dazu- 
mal dem menschlichen Geiste erschlossenen Wissens, welcher 
Alhwin und seine Schiller die besondere Aufmerksamkeit nicht 

b zugewendet hätten. Namentlich war es die theologische vor allen, 
die man so zu sagen fast ausschliesslicher Beachtung unterzog. 
Denn, weil nach den Begriffen jener Zeit die Theologie als die 
einzige Wissenschaft betrachtet wurde, die alle anderen gewisser- 
massen in sich vereinigte oder doch in so genaue Beziehung 

^ brachte, dass man sie als gemeinsamen Mittelpunkt nirgends zu 



*) Poeta Socco V. 117 sagt: Vulgaria carmina magnis laudibus ejus 
avos & proavos celebrant, Pippinos, Carolos, Hludovicos & Theodori- 
coB, & CarolomanDOS Chlotariosque canunt. 

*) Sieh Wackernagel altdeut. Linsebuch Sp. 17. 18. p. 26. aq. und die 
Werke von Or'dsse, Koberstein (p. 48.) und Grimm 'Namentlich 
giebt Gr'dsse Interessantes über ihre Verbindung mit den Dichtmigen 
des Nordens, den Saga's, mit der Volsungs-Saga und jener der Nif- 
hmgen. 
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verkennen vermag; so sind die Leistungen auf diesem Gebiete 
schon dem Umfange nach bedeutender. Ihr Gegenstand ist bald 
der Cultus- und der Gottesdienst, oder die damals obwaltenden 
kirchlichen Streitigkeiten. So musste schon Paul Warnefried^ 
auf Carls des Grossen ausdrücklichen Befehl, die Schriften eines 
Beda^ Leo *), Origines ^): Amhrosius ^), Angnsfimis *), und ffie- 



*) Leo der Grosse, (440—461). Seine Opp. ed, Vasch, Quesnel Lngd 
1700. 2 Tom.fol. P. & H. Ballerini Ven. 1653 -1757. 3 Tom. toi. Jaffö 
p. Ji4 sq. Cf. auch W. A. Arendt „Leo d. Gr. und seine Zeit" Mainz 
1835. E. Perthel: „P. Leo's I. Leben und Lehreci" Juna 1843. Gries- 
bach'Bs. locos commnnes tlieol. coUectos ex Leone Magno sistens. 
Hall. 1768. (Opusce. ed Gabler Tom. I. p. 45 sq.) 

*) Origenes zu Al^xandr. 185 geb., zu Tyrus 254 gest. Seine Werke: 

TOt s^ci'kXS quae supers. ed. B. de Montfaucon Paris 1713. 3 Tom. 
fol. C. F. Bahrdt. Lips. 1769 s. 2. Tom. H. Middeldorpf, Ber. 1835. 

4. (jyjpstcöO'St?, To'jxot und ojxtXtott sind nur theilweise durch Hiero- 

nyin und Rufin erhalten. Ilept ap^oSv 1. IV. die Hälfte des 3. und 
der grössere Thril des 4. Buches griechisch, das Andere nach Rufin 

ed. E. R. Redepenning, Lips 1836. Karot xsX(Toi;, Hept £i3x%> ^^^ 
jjtapTtptov TTpOTpswTtxog Xoyo? — Opp. ed, C. & C. V. Delarue. Pa- 
ris 1733. sq. 4 Tom. Fol. Lommatzsch, Berl. 1838—1848. 25 Tom. 
Philocalia a Basilio M. & Gregor Naz. ex variis Orig. comment ex- 
cerpta.ed. Tarinus Paris 1618. 4. Spencer, Cantabr, 1685. 4. Eus. H. 
eccl. VI. 16. 18 s. 23. 24. 25. 27. 30. 32. 36. 39. VH. 1. Euetius 
Origeniana vor der Ausgb. der Comment. Paris 1679 und im IV. Bd. 
der Ausg. v. Delarue. G. Thomasius Orig. Nürnberg 1837. Rede- 
penning: „Orig. Leben und Lehre. Bonn. 1841—1846. 2. Abth. 

") Ambrosius (374—379) vorzügl. Werke hexaemeron, de off. cleric. 
libb. III. de fide libb. V. de Spiritu S. libb. HI. u. ep. 92, Opp. ed 
Bened. Martianay, Paris 1686—1690. 2 Tom. fol. Cf. Silbert der 
h. Ambrosius, Wien 1841. 

*) Zu Tagaste in Numidien 15. Nov. 354 geb. Seine Vita von Possidius 
in s. opp. ed. Bened. Paris. 1679—1700. 11 Tom. fol. c. append. ed 
Cleric Antv. 1700 sq. 12* Tom. Ven. 1729 sq. 12 Tom. 1756 sq. 18 
Tom. 4. Par. 1842. 11 Tom. 4. Die Vita Aug. ex ejus potissimum scriptis 
concinnata Üb. VIII, in Tom, XV. opp, August, ed, 4. ist von 2\7- 



- 66 — 

ronymus *) welche beide Letztere als Väter der kirchlichen Phi- 
losophie angesehen wurden ^), durchwandern, ^und von Ihren be- 
liebtesten Auen*^ so spricht die Urkunde — ^Blumenlesen, tmd alles 
Heilsame in einen Kranz orctnen^ ; — Alhwin wurde mit der Berich- 
tigung des verdorbenen Textes der Vnlgata beauftragt *), Hrabanus 
Maurusy Walla^ried Strabo und mit ihnen viele Andere versuchten in 
dieser Art ihre literarischen Kräfte, während die populäre Schrift- 
erklärung durch Glossen, öffentliche ReligionsvortrSge, und durcb 
das seit den Zeiten des h. Augnstin in den Kirchen übliche Vor- 
lesen und Erklären evangelischer und epistolischer Pericopen ge- 
fördert wurde. 

Man wird es wol entschuldigen, wenn ich hier über das 
Wirken der Angelsachsen und ihrer Schüler nach dieser Richtung, 
mit der einzigen Bemerkung des Näheren mich enthalte, dass 



llemond und erschien später in Tillemond memoires T. XIII. 
franz ; Auszüge von Aug. Schriften in ; Bemy Cetltier 4 histoire ge- 
nerale des auteurs eccies. Paris 1686 sq. T. XI. p. 41—754 und TU. 
p. 1-685. Cf. Stollberg Th. XIV. p. 289-332 Th. XV. p. 151—246 
in den Beil. ZZo^ä der h. Kirchenlehrer Aug. Achen 840. 2. Thl. Binn- 
dememn d. h. Aag« Berl. 1844 1. od. Eisenbarth d. h. Aug. s. Leb. 
u. s. Lehre. Stuttg. 1853, Bahringer die Kirehengeseh. in Biographieen 
ad. I Abth. 3. p. 99—774 und die Werke von B&r^oulat, Kurier, 
Qinzel u. Bolland Acta SS. 

*) Aus Stridon in Dalmatien, stirbt 420. Seine Opp. f d. Bened v. Mar- 
tianay^ Paris 1693 sq. V. Tom. Ambesten die Ausg. des Dominicaner Val- 
larsi, Veroii. 1734 sq. XI. Tom. fol. Venet,1766' sq. XI. Tom. gr. 4. 
Vita tleronym ex ejua potissim. scriptis concinnata in opp.. ed. Val- 
larsi Venet. Tom. XI. p» 1-^343. Tiü&mont T. XÜ. p.l- 356. Gesch. 
des h. Hieronyok nach dem Franz. d. Colombet von Knoll Bottenb. 
1847. C£ auch Stoüberg T. xm^ XIV und XV in der Beilag, Äottcr- 
kamp Th. IL p. 377—414. 

') Lup de trib. quaest. I. 25. Hieronymus divina & sscnlar^ doctrina 
prsecipuus, & veliit qoidam parens cum Angostino ecclesiasticse 
philosophisB. 

•) Constit. de emendat üb. & off. eccl apiid Bouquet T. V. p. 622 u. 
^aluz T. L p. 203. • 

*) Ale. ep. 103. 

8 
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bei der schriftstelleriechen Bearbeitang religwseii Stoffes, abge- 
sehen davon, dass er als der Kern aller Gelehrsanakeit angese- 
hen wurde, auch noch der nicht geringe Vortheil geboten war, 
in der Lehre selbst ein ausgebildetes And gleichsam abgeschlosse- 
nes System besitzen zu können. Auch kommt noch hinzu, dass 
Carl der Grosse^ um die geistige Regsamkeit nicht erschlaffen zu 
lassen, durch das Aufwerfen eigener, schriftlich zu bearbeitender 
Fragen die Thätigkeit ermunterte \) ; — w.obei es jedoch, im 
Vorbeigehen sei es erwähnt — nicht fehlen konnte, dass oft mehr 
Stoff zu Disputirilbungen, als heilsame Nahrung für Kopf und 
Herz dargereicht wurde, wesshalb denn auch die Apologetik ^) 
und Polemik % und als ihre Stützen die Exegese *) und die 
Hermeneutik ^), so wie bei der somit mehr materiellen Richtung 



*) Theodulph Bischof von Orleans schreibt hierüber: Quaestionea i8t»,ut 
ego te nasse certus sum, a regali necessitudine non sunt factae neces- 
sifate discendi, sed studio docendi^ nee ut ipse his absolutis de nes- 
citis valeat imbui, sed ut alii de somno desidiosi toporis ad rerum 
absoivendarum utilitatem veleant excitari. Sirmond: Theodulf opp. T. 
11. p. 6/9. Alcuin ep. 6. 69. 70.* 104. »6. 

*) J. A, Fabricius; Delectus argumentorum & syllabus scriptorum, qui 
veritatem religionis christianae assernerunt. Hamburg 1725. 4* 

•) Auch Streit-Theologie genannt. 

*) Die Exegetik ist die Wissenschaft, welche die Regeln der Schrifter- 
klärung und die hiezu nöthigen Hilfsmittel angibt, und ist daher mit 
der als Hermeneutik im weiteren Sinne bezeichneten Wissenschaft 
identisch, welche als solche den Inbegriff dor Grundsätze ausdrückt, 
nach welchen der Sinn irgendeiner Schrift oder Rede &u erforschao 
oder auseinanderzusetzen ist, was namentlich auf das Studium der 
Bibelschriften zu beziehen ist. Cf. Q^raese a. a. 0. p. 530. - Exegetisch 
sind z. B. Angelom\xhQv die vier Bücher der Könige, eine Arbeit, die 
selbst des strengen 2ViYÄem Lob errungen. Hist lit. V. 133 Cf. ÄcÄZos* 
ser Binient von Beauvis T. 11. p. 19. 

*) Hermeneutik im engeren Sinne bezeichnet den Innbegriff von Regeln, 
vermöge welcher man That und »Sinn eines Werkes nicht nur selbst 
aufzufinden, sondern auch Anderen mitzutheilen im Stande ist. Grässe 
a. a. 0. p. 530. 
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anch die Liturgik vorwaltend gepflegt erscheinen ^). 

Ergreife ich Übrigens die Gelegenheit, um auch die der 
Philosophie gewordene Pflege hier herüber zu ziehen, weil diese 
Wissenschaft, die ja von der Theologie nicht ^getrennt werden 
kann, nicht so sehr mit der, (auf der« Bildung der vorangegan; 
genen christlichen Zeiten ruhenden) Gottesgelehrtheit jener Tage 
innig verschmolzen, als dieser vielmehr untergeordnet erscheint : 
so düifte ich dem natürlichen Zusammenhange nicht Abbruch 
gethan haben. Das schon von Boethius ^) und Cassiodorus ^), 
diesen beiden auf die spätere Zeit so grossen Einfluss übenden 
Gelehrten einigermassen gepflegte philosophische Gebiet, auf 
welchem, sie jenen Syncretismusy der aus platonischen und aristo- 
telischen Lehren bestand, ciiltivirten und wobei auch Isidors von 
Sevilla^ des Stolzes und der Grösse Spaniens nicht zu vergessen 
ist *); — das philosophische Gebiet war ein fruchtbarer Boden 



*) Dies ist namentlich bei manchen Schriften des AmalariiLS, Halitga- 
rins, Ägobard und Amulo der Fall Cf Baehr, Gesch. d. röm. Lit. im 
caroL Zeitalt. p. 35, 

*) Commentare und Uebersetzangen des Aristoteles — De duabus oat. & 
una persona. Quod Tiinitas sit unus Deas &. . . .De consolatione philo- 
sophiae. ed. Helf recht, Curiae 1797. Obbarius Jena 1843 u. oft. üebrs. 
V. Freitag Riga 1794» Opp. ed. Rota^ Bas. 1570. fol. Gervaise Hist. 
de Bü6ce. Paris 1715. 2 Tom. Heyne Censura Boethii. (Opuse. T. VT. 
p. 143. sq.) F. Band „Boethiiw" (Hall. Encycl. B. XI. p. 283 ff.) 
Gust, Baur de Boethio, Darmstadt 1841. 

^) De artibus ac disciplinis liberalium litt. Institutio ad div. lectiones. 
Hist. Eulesiae tripartita. - Varise Epp. -Opp. ed. Garet Rothomag 
1679. Ven. 1729, 2 Tom. fol. über Stäudlin über Cassiodor (Archiv 
für Kirchengeschichte 1825. p. 259 ff. 381 ff.) 

*) Wahrscheinlicii von ihm rührt die üeberarbeitung des Rechtsbuches der 
spanischen Kirche her, die nach ihm benannt^ aber fortwährend ver- 
mehrt, im 1. Theile neben den meisten Bestandtheilen des griechischen 
öynodalrechtes, Canones von spanischen und gallischen Concilien ent- 
haltet; im 2. Theile aber ausser den Decretal des dionysischen 
Codex einige Schreiben der Päpste an spanische und gallische Bischöfe. 
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zar Erhaltang: der aristotelischen Logik und Dialectlk geworden, 
welche darch des h. Augustinus supernatnralistisches System an 
Werth nur gewannen. Allein das gesammte, in den Werken des 
von dem Vandalenkönige Theodorich zu Ticinum eingekerkerten 
römischen Senators, des «in der Klostereinsamkeit zu Yiyarese 
gestorbenen Brattiers, und des Kirchenfilrsten zur Schau gestellte 
Wissen, musste gegenüber dem umfassenden Blicke, den Beda in 
die erhabenen Doctrinen des Aristoteles gethan, so wie neben 
dem, auf diese Kenntnis hin, aufgeführten philosophischen Lehr- 
gebäude desselben, zusammenschrumpfen. 

Aristoteles, der in seiner analytischen Methode die Philoso- 
phie als Erfahrungswissen, als Wissenschaft dessen betrachtet, 
was ist, und der Gründe, aus welchen das ist, was ist^ somit 
ÜIs eine Wissenschaft des Seins der Dinge ^) ; der die Philosophen 
vor Anaxagorasj durch dessen roug wirklich erst Verstand m 



Collectio Canonum ecclesise Hispanfse Matrit 1808 fol. Epistolse decre- 
tales ac reserv* Hom. Pontificnm Matrit 1821 fol. (Ed. A. QiohzdUs) 
Sonst war Isidor ein Vorbild der christlichen Geleifarsamkeit, die zu- 
gleich das weltliche Wissen beherrschte und das Erbe der Vorxeit 
durch Sammelwerke rettete. Diese betrafen kirchliche Literatur, Li- 
turgie, Recht, Schriftdeutung, Glaubenslehre, Weltgeschichte, germanische 
Volksgescbichte, etymologische Encyclopaedie. Opp* ed. J. du Brevl, 
Paris 1601. fol. - F. GriaZ Matrit 1778. 2. Tom. fol. T. Areoalus. 
Rom. 1797 seg. VII. Tom. 4. Cf, Braulionis PraBnotatio librorum S. 
Isidori bei Ovdin de Scrr. eccl. Tom. I. p. 1584. Isidors Zeit ist: 
595-636. 

•) MetLaphys. XI. 3. Vrgl. ibid. XIH. 3. I. 1. 2, IV. 3. 1. Die von An- 
stoteles gebrauchten Ausdrücke sind : io'rtv 17 töi7 f iXoo'O^u eiuo'rfjii) 
ToiJ ovro? 5g oT .... ^ikovo^la hvTi yrÄo-i? rwr ovtoov, jg ovra earc. 
In Metaph L 1. 2. IV. t. 3. wird die Phitosophie ah Wisfienschafi 
der ersten Ursachen, und als Wissenschaft der Principiisn dargestellt: 

T57V ovojxa^öjxlTJjv o-oytav, itept ra TtpoSra afria, itä, ra^ £px^^ 
vwoXajißaüouo't iraXte? .... eVio-r^jxyj ii ^-ecopet to oV itor* 
eVrt. 
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die Weltweisheit gekotameu war, Taumelnden vergleicht ^): Ari- 
stoteles hatte schon durch seine Dialectik eine fifr das Mittelalter 
sehr grosse Wichtigkeit erlangt, obwol anderseits Plato, der Ge- 
danken grösater Urheber und Lehrmeister % der den Geist iin 
Geiste sncht, ihm in den früheren Zeiten der Kirche den Vorrang 
der Beliebtheit deshalb abgewonnen hatte ^j, weil Plato's Lehre 
mit der socrätischen enge zusammenhängt, in welch Letzterer der 
menschliche Geist vorzQglich in seinem sittlichen Elemente nnd 
damit so recht im Wesen seiner Persönlichkeit mit einer welthi- 
storischen Bedeutung sich ergriff, mehr aber noch, weil Platö% 
Vorstellung von einer Wißder,$rirhner>Ang an ein höherem, geistigeres 
Leben ihn nicht betrog, sondern in dem göttlichen Reiche, Wiö 
68 in Christus erschienen ist, in Erfüllung gegangen war, obWOl 
es nicht, wie er es dachte, ein Verschwundenes, sondern erst ein 
Kömmendes war. 

Seit aber Scotüs Erigena die Schriften des Dionysius Äreo- 
pagita *), efnes Söhölers des Apostels Paulus und ersten Vorste- 



*) MetaphyB. I. 3. 

*) nie rerum & verboram maximus autor atqae magistenvPIato. Cic. 

*) So sagt z. B. Augustinus nicht blos: „Aristoteles vir elcellentis in 
^ genii, eloquio Piatotti impar. T. VE. p. 264 ; sondern hebt auch den 

Vorzug der platonischen Lehre über eine bessere Ansicht von Gott 
herv5r. Tom. IX. p. 264. in ed. tertia Veneta Bassani 1797, und was 
sie Verwandtes mit anderen christlichen Dogmen vom Logos vorbrachte 
L p. 161; so wie lib. Vni. »de Civitate Dei** von den Platonikem 
gesagt wird: De Deo ista sentientes, cum Christianis sehtinttt, und 
Tom. I, p. 369» (de vera religione cap. IV.) lesen wir: „bihanevitam 

_ illi vir! nobiscum rnrsnm agere potuissent, paucis mutatis 

^ verbis atque . sf'ntentiis Christiani fierent, sicut plerique rrcentiorum 

nostrorum tempornm Platonici fecerunt. Aat si hoc non faterentnr, 
^ neque facerent, in superbia & invidia remanentes, nescio utrumpossent 

*^ ad ek ipsa, qnse ap^etetida & desiderahda dixerant, cum istis sordibus 

*j viscoque revolare. 

•) Ilepi r^? Upapx^a?. Hepl r^? hxXrjitriavtlXrfi Upapx^'^^ n<P* 

3'SÜ)y oyonirtoy. Uep\ {Avanxrj^ S-eoXoyloLq. Opp. ed« Corderius 



t 
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hers der christlichen Gemeinde zn Athen, durch ihre Uibersetzang 
in das Lateinische ^) zugänglicher gemacht hatte, nnd als §t der 
erste Abendländer ^), und noch drei Jahrhunderte hindurch der 
Einzig:e über die Grenzen der Logik und Dialectik hinaas meta- 
phisische- Grundlagen für den Bau eines zusammenhängenden 
philosophischen Systemes verwandte ^); wurde auch die Mystik 
herübergezogen auf das philosophische Gebiet *'), indem di e Geist- 
lichkeit die aristotelische Dialectik zu Hilfe nahm, um den neben 
der Bibel als positive Religionslehren geltenden Ansichten des 
Dionysius Eingang zu verschaffen, und nun sollte der dutch Au- 
gustinus aufgeführte Bau der Dogmatik durch philosophische 
Gründe an unerschütterlicher Festigkeit frewinnen, und durch 
die . — wie es hiess — traditionollen Beweise des Dionysius, jeder 
einzelne Theil seine genaue und unanfechtbare Darlegung erbal- 
ten. Wenn die Theologie dabei gezwungen war, ihre, durch An- 
wendung der aristotelischen Schluss- und Beweissätaie zugleich 
mit dem freieren Nachdenken in enge Schranken eingezwängten 
Dogmen, unter den Einfluss bestimmter Ideen und Begriffe za 
stellen; so konnte auch das freie Walten des hiemit nothwendig 



Antw. 1634. Paris 1G44. 2. Tom. foL Constantini Ven. 1755, sq. 2. 
Tom. fol. Uebers. mit Abhdlgn. v, Engelhardt bulzbacu 1823. — J. 
Dallaeu^ de Script, qua; sub Ign. & DioQ. A. nomm. circumfer Ges. 
1666. 4. Engelhardt de Dion Plotinizante. Eil. 1820, De orig. scriptor. 
Areopag. Ib. 1822 Baumgarten- Crusius. De Dion, A, Jen. 1823. Um- 
gearb. in Opp. theol. Jen. 1836 p. 26ö. 8q. Dgg. Ritter Gesch. der 
Christ. Philosophie II. Bd. p. 519. 

*) üeber Areopagitica ct. Gfrörer Kiich.-Gesch. III. Bd. 2. Abth. p. 
864. ff. 

*) Doch wäre von dem ihm geistig so sehr verwandten h, Augustin Ab- 
zusehen. 

>) Cf. Bonner Zeitschrift für Philosophie und Theologie 16. Heflt. 

*) Stdudenmeier a. a. 0. p. 205. Cf. A. JSeZ^encÄ die christliche Myatik 
in ihrer ii^ntwicklung*i|pd in ihren Denkmalen Gotua 1942. 2. Bd. 
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■ angeregten MeDÄchengeistes so wenig gehemmt werden, äass 
nidit nur seinen Forschungen die Bahn gebrochen blieb ; son- 
dern, dass wir, eben nur diese eigentbümliche^ in den Kloster 
nnd Stiftschulen Carls des Grossen entstandene und herangezo- 
gene — fast möchte ich sagen — philosophische Theologie oder 
das systematische Streben, einzelne Dogmen durch Vernunftgrfinde 
sicher zu stellen, zu ordnen, und mit der h. Schrift in Ueberein- 
stiramueg zu bringen, unter dem Namen der scholastischen Philo- 
sophie in der Geschichte dieser Wissenschaft einerseits verstehen, 
anderseits als Schlüssel gebrauchen können, um die späteren 
Kämpfe zwischen Realismus und Nominalismus *) in der Natur 
der Sache selbst begründet zu finden. Wenn daher Alhwin ^), 
und nach ihm ^) seine Schüler Fredegis *) und Hrahanus Mau- 
rv:8^) nebst Anderen auf diesem Felde des Wissens keine Mühe 
^ scheuten; so kann bei dem hiemit gewonnenen Bestimmen und 
-- Erweitern der Begriffe, bei der geweckten Lust für wissenschaftliche 



* 



*) Sieh Cramer V. 2. p. 404 Meiners de Nominalium ac Realium initiis 
atque progressu in Com. Soc. Götting. class. Iiist. & phil. XII. 24.. — 
Eherstein über die Beschaffenheit der Logik und Metaphysik der 
reinen Peripatetiker , Halle 1800. Anhang p. 91. Baumgarten - Cru- 
sius de vero 8cholasticorum realium & nominalium discrimine & sen- 
-Ä, tentia theologica (Jenaisches Pfingstprogramm 1821. 4.) Stauden- 

meier Joh. Scott Erigena I. 446. F. Exner über Realismus und 
Nominalismus Prag 1842. 4. aus der Abhdig. d. böhm. Gesellsch. der 
Wissenschaften abgedruckt, u. A. Joannes Saresberiensis Polycrat 
VIL 12. nennt die Frage über die Universalien : „veterem qusestio- 
nem, in qua laborans mundus jam senuit". 

*) Wegen seiner 155 Briefe (Opp. T. I. p. 4 sq. 122 sq.) und der be- 
reits erwähnten Capitel de grammatica orthographia, rhetorica & 
dialectica. 

•) Cf. das Urtheil Ghiizots in Cours d^histolre moderne, am Schlüsse der 
XX. Le9on T. II. p. 324 sq. der Brüsslet Ausgabe über Alhwin. 

*) Ep. ad proceres palatii, qua probare contend, nihilnm & tenebras 
esse aliquid. Bouq. Mise. T. I. p. 403. 408. 40. 

») De institutione clericali Opp. T. VI. p. 1 sq. De üniverso. Lib.^XIV. insb, 



l.: 
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Betriebsamkeit, bei der Hinweisang aaf sabtiles Nachdenken, mit 
einem Worte bei dem hieraus hervorgehenden grossartigen Ge- 
winne fbr den menschliehen Oeist, der angels&chsisehe Einflass 
auf die allgemeine Caltar nicht sattsam genug hervorgehoben 
werden . 

Doch kehren wir zn jenen Werken zurück, die von diesen 
gelehrten Männern oder in Folge des von ihnen ausgegangenen 
Impulses in lateinischer Sprache geschrieben wurden. Ich will 
hiebei vor allem den besonders mich anziehenden und meine Be- 
achtung vorwaltend in Anspruch nehmenden philologischen Wer- 
ken zuerst mich zuwenden; indem durch das Erschliesgien der 
unverwerthbaren Schätze des classischen Alterthumes, auf die 
Humanisirung im Allgemeinen in erfreulicher und umfangreicher 
Weise hingearbeitet wurde. Während man sieh anfanglieb auf 
etymologische Uebersetzungen und Sammlungen, oder auf Anl^ung 
von Glossarien beschränkte, und Werke lieferte, die einen mikro- 
logischen Fleiss bekunden, viele einzelne wichtige Nachrichten und 
Sprachbemerkungen enthalten und an Werth gewinnen, je nachdem 
sie mit einzelnen Bruchstücken aus den Werken alter, besonders 
verloren gegangener Classiker ausgestattet sind ; muss hier beson- 
ders hervorgehoben werden, dass wir dem 724 angelegten Mtir- 
bacher Kloster den Vellejus Paterculus verdanken, dass ^), nachdem 
Sigulf den Classikern in die Schulen Bahn gebrocbciQ^ der ans 
kaiserliche Geblute stammende Bruno Erzbisehof von KoIq ^), die 
profanen Schriftsteller des Alterthumes schon eifrig stndieren 
konnte. ^) Mit dem einmal angeregten Sinne für diese T^ecture, 
deren hohe erkannte Bedeutung schon darin ersichtlich ist„ dass 



*) Grösse a. a. 0. 11. 1. Abth. 2. Hälfte, p. 833. 

>) Bist. lit. de la France T. VI. p. 50. Ruotger Vita Bnmoni^ Tita 
Theodor, c. 2. n. c. 3. Gdesebrecht Gesch. d. deutaeh. Kaieerzeit 
Braunschweig. ia55 p. 302. 304. 

') Die bedeutendsten Bischitfe seiner Zeit werden als seine Schöler ge-^ 
nannt Theod. c 2. c. 7. 



- 73 - 

Hräi)anris Maarns eifrig bemüht war^ das Coj)ireD der alten KIsIs/- 
siker darch seine Mönche betreiben zu lassen ^); finden wir ntiter 
andern nicht nar in den Briefen des MMches Frofnundus im "Sld- 
ster Tegernsee *) bereits viele Stollen änk Statin^, Jatenäl, Pef- 
sins, Cicero u. s. w. citirt, soüdern leseä auch, dläsS JiiathitSii. 
die Gemahlin Otto's des Grössen iWe Dinner und Dienerinäe^^ in 
dieser Lecture unterwies *), und dass Sedwig von Schwaben, als 
Verlobte des griechischen Kaisers Constantin dem jüngereö Bur- 
chdrd tum Abschiede einen Horaz geschenkt habe *). Bei dem 
Walten dieses Sinnes fnr die humanistischen Studien unternahm 
efs Notkerj mehrere classische Schriftsteller zu übersetzen, zft 
coAimentiren, und ftr die Verbreitung derselben zu öorgen. *) AucH 
die griechische Sprache fand ihre Pffegö. 

Frühzeitig hatte Carl der Grosse nicht nur im Her- 
zen seiner Lande, sondern auch zu Salzburg und Regens- 
hurg •), ja — wie es wol irrig heisst ') — selbst in Osna- 



*) Schannat bist. Fiild. part. I. §♦ 2. 

>) Pez Thesaur. Tom. HI. P. llt 

») f. WiducMnd IH. 50. . 

*) Grösse a. a. 0. p. 841. 

») Grimm bat in den Göttin^er gölehrt. Anzeig. vo*f 1835 ^r. 92 einen 
Brief Notkers bekannt gemacbt, defe auöb Gräske in seiner Literär- 
geschicbte a. a. 0. p. 842 mittbeileft, und welcber die ihm gewordene 
Bezeichnung eines in i^ä^t Beziehung: nierktirürdig^en Docnmeütes je- 
denfalls verdient. 



• i» 



•) Hodiiis bist. eccl. VI. 9. Doctos viros e Grsecia in Galliam venisse, 
& a Pipino & Carolo Magno in moüasteria nrissos esse, ut gfrseö&m 
linguam docerent Monacbos : atc}ue ita Elgidium in GaUiis, ApoUoninm 
Ratisbonaß incoenobio Homerani, Virgilintn apnd Saliehnrgenses in- 
claruisse. 

') Carl M» soll 804 dem Bischöfe von Osnabrück für den Unterricht 
im Griecbiscben an der dortigen Domschule Sorge zu tragen befohlen 

9 
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brückt) Lehrer der griechiseben Sprache verwendet 5 obwol 
von ihrem Wirken nichts so gewisses verlautet^ als von jenem 
des Paul Warnefried, des gelehrten Mönches zu Monte Cassino 
(f 799), welcher nach des Pisaners Peter Zeugniss, im Be- 
sitze vielfacher Sprachkenntnisse ^), an Carls Hofe diejenigen 
Franken in der griechischen Sprache za unterrichten hatte, 
deren Bestimmung es war, das Geleite der nach Constanti- 
nopel gehenden Prinzessin Eotrude zu bilden ^). — War bei 
Warnefried*8 erstem Auftreten als Lehrer der griechiseben 
Sprache die derselben zugewendete RQcksicht ans jenen 
politischen Verhältnissen entsprungen, in welchen der grosse Fran- 
kenkönig zu dem byzantinischen Hofe stand : so war das Be- 
treiben derselben in der Klosterschule zu Fulda durch Hrabanus 
Maurus und die Geltung dieser Sprache, seit dem Augenblicke, 
wo griechische Mönche im Frankenreiche und in einzelnen Klöstern 



haben; & hoc ea de causa statuimus, quia in eodem loco grsecas & 
latinas scholas in perpetuum manere ordinayimus, & nunquam clericos 
utriusque linguaß gnaros ibidem deesse in Dei misericordia confidimns. 
Doch ist diese Urkunde verdächtigt. Öieh Eichhorn a. a. 0. 

p. 383. 

# 

*) Chronic* coenob. virg. Ottberg, op. Fr. Paulini, rer. & antiq. german, 
syntagma pag. 183. Ne mireris autem yelim Hermannum Abbatem, 
grsecum testamentum more suo secum portasse. Doctus & religiosus 
princeps erat, & magn» auctoritatis, grsecseque lingu» probe gnarus, 
quam in Collegio Carolino, quse Osnabrngi est, didicerat. In hujus 
CDlm fundatione Carolus Magnus sanxit, ut tarn grsecum quam latinum 
sermonem docerent & discerent singuli, omnemque adeo clericum ele- 
ganter bilinquem esse voluit. 

*) Tirciboschi a. a. 0. V. p. 248 ff. Graeca cemeria Romerus^ latina 
Virgüius. In Hebreis quoque Philo, TertvMua in artibus, Flaccus 
erederis in metris, Tihullus eloquio. 

») Muratori Script, rer. Ital. Vol. II. P. II. p. 185. 
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diesseits des Rheines erschienen waren '(^94) ^), mehr die Sache 
der Neigung; wie denn aach der mit den Erzeugnissen der grie- 
ehischen und römischen Literatur selbst vertraute Kaiser Ludwig 
der Fromme ^) noch vor Ankunft dieser Mönche — starb er ja 
840 — als er das später so berühmt gewordene Kloster Corvey 
an der Weser stiftete (822), bei dem Abte desselben die griechi- 
sche Sprache getordert zu haben scheinet^). — So kam es, 
nicht nur dass das Studium der griechischen Sprache eine 
namenswerthe Autnahme % und die Kenntniss derselben ihre 
ehrende volle Anerkennung fand ^) ; sondern dass in einer 



*) Eichhorn a. a. 0. Pr 421 und Hist. lit. de la France Tom VII. p. 

114. VI. p. 157. 
*) Thegan de Ludovico pio c. 19. und Eichhorn a. a. 0. p. 289. 

*) Nach Trithem Chronic. Hirsaug S. Galli ann. 890 musste der Abt 
sein: doetissimus non solum in scripturis, sed etiam in literis saßcn- 
laribus, puta Matbematica, Astronomia, Arithmetica, Geometria, Mn- 
sica, Bbetorica, Poesi, & lin^is hebraica, grseca, arabica. 

*) Gunzo Diaconus von Novarra, der mit über einhundert Büchern, wor- 
unter Martial, Aristoteles: «^ep^ ep^>]veta<j" und „TOTrtxa", 
aus Italien eingewandert war, in Lothringen Priester wurde, und auf 
Reisen in ganz Deutschland die Kenntnis und Liebe zum Wissen 
verbreitete, zweifelte, ob von den Ein^eiiorenen der Timaeus des PZato 
werde verstanden werden, den schon Erigena stellenweise [Gfrörer 
Kirch. Gesch. III. 2. p. 866), und Manno, zwar ein geborener Grieche 
aber im Frankenreiche lebend, ganz (Cf. Henrici Monach, S. Germ. 
Antist. ad Caiolum Calv. Imp. epist. bei Du Chesne Script. II. p. 
390) übersetzt hatte (Gatterer „Programm über Gunzo", Götting 
1756. 4. und Cqrvtzen die Geschieh tscbroiber der sächsischen Kai- 
serzeit, Regensburg 1837. p. 178. 

*) Trithem Caron. Hirsaug. anno 890 sagt: Erat autemhis temporibas in 
monasteriis nostri ordinis hsec consuetudo celeberrim», ut scholse 
monachorum in singulis paene coenobiis haberentur, quibus non sse- 
culares homiues sed monaehi moribua & eruditione praeficiebaiitur no- 
minatissimi, qui non solum in scripturis divinis docti essent; verum 
etiam in Matheimatica, Astronomia, Arithmetica, Geometria, Miisica, 
Rhetorica, Poesi & in ceteris omnibus ssecularis litecatur» scientiis 
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g&m njpetärlic|i$j) Folge qinestbeils der Einflnss dieser Eeopt- 
niss auch auf 4ie schriftstellerische Thätigkeit der Betreffen- 
deu einwirken, un^(} a^derentheiles diese Thätigkeit auf i^t- 
sprechende schriftlich^ Erörterungen über den gelesenen Ciassi- 
ker selbst, wie di^^d im lateinischen Sprachgebiete der Fall war 
— fuhren inusjEit^, sei dieses Letztere auch nur in der Absicht 
geschehen^ jim dem ]Liernenden das Vordringen zu dem Kerjote 
des Gebotenen zu erleichtern. Nor so könnep wir die übrigens 
keines^e^^ yierpini^eUe Erscheinung: erklären; die uns bald namept- 
lijph in Ißruno begpgjaejt *), dem jüDgaten Bruder O^^o's Z, welcher 
Yon dem in Sachkenntniss und Wortkraft ausgezeichneten, aber 
unglücklichen Rather ^) durch neun Jahre unterwiesen, nach dem 
Vorbilde carolin^scher Einrichtung erst des Bruders Erzcaplau, 
dann Erzbischof von Köln und oberster Leiter von Lothringen 
war, un^ ^n s^nem ei&99eQ Qpip; ^o die altep Classiker gelesen 
wurden, Gfel^hrtp |e^Jtiieljt »), 



. :i\. •/' • ■• 



erpi(^tisBimi Jiabere^tar. ^x his juulti non solum in rom^an» lingua 
^o(iü ei^pt, sed etiam iq Hebraica, Gr8Bca& Arabica peritissimi, quod 
ex eorum oj)eribas facüe dignoscitnr, quamvis vitio scriptorum pauIa* 
tim degenerare cpeperunt, panca exemplaria nostris temporibus emen* 
dat^ reli^uerunt. 

}) Qiud^uid faifftprici, or^tores, poetaß (heisst «es bei EotgerlyiJ^ Bru- 
nonis) & philosophi npvmn & grande perstrepunt, diUgentissime com 
äoctoribyß e^ußcn^que l.uiguaß perscratatus est, & ubi magis^ excel- 
)uit ingemi y^locitate, il^i se discip^il^m pr^buit humilitate. 

2^ MaML «ct. YR. p, 38L 4f)L D'Ackery Spicileg VI. 566. Neander 
Leb, d. Ratiier« 

') Ssepe inter Grsecorum & Latinorum doctissimos de philosophise subli- 
mit«te «e de cnjaslibet in illa florentis disciplin» snbtilltate dispntan- 
tes, doctuB inteipces mediuB ipse «onsedit, & disputantibus, ad plan- 
snm omnium^ quo nihil miDus amaverat, satisfecit. — Quocnnque enim 
circnmagebantcur tabemacala, aut castra regalia, bibliotbecam snam 
Bleut aquam dominicam docupadaxit forena secum, & oauBam stndii 
Bui & ioatrumeiitum 9 oauaam in dirims, UistrusieiituHi in gentilibas 
rebus* 



- 77 — 

Uebergehen wir znr Poesie, ohne des tüchtigen Uibersetzers 
Hermanntia Contracius ^) auch nur zu erwähnen, welcher, der 
Sohn eines gewissen Grafen von Vehringen, Wolfrad in Schwa- 
ben, frühzeitig in das Kloster Reichenau kam, wo er die Bücher 
griechischer Philosophen und arabischer Astrologen zum Vorwurfe 
seiner Beschäftigung wählte. 

Im carolingischen Zeitalter wurde die Dichtkunst so sehr 
als ein selbstverständlicher Zweig aller wissenschaftlichen Bildung, 
und als ein unabweisliches Erforderniss jedes einzelnen Gelehrten 
augesehen, dass die unverkennbaren Spuren dieser allgemeinen 
Ansicht einen Hauptbestandtheil des von den Poesien jener Tage 
zur Schau getragenen Cbaracters bilden. Eben dieser Anschauung 
wegen sind nämlich die poetischen Erzeugnisse dieser Periode 
nichts weiter, als eine in gewählteren, gebildeteren und darum 
höher anzuschlagenden Formen geschehene Darstellung, deren 
Werth und Bedeutung gerade desshalb mehr formeller Natur ist 
und weniger im Inhalte und dessen Ausdrucke als in der Vor- 
tragsweise und in dem poetischen Gewände gesucht werden muss. 
Selbst die den älteren Mustern der classischen römischen Zeit, 
einem Vergil, Statins, Horatius und Anderen sorgfaltig nachge- 
bildete Sprache gibt den Gedichten des carolingischen Zeitalters 
die eigenthQmliche Färbung einer in Folge des sorgfältigsten 
Studiums der älteren Dichter erlangten Correotheit, die aber oft, 
— nur bei Alhwin ^) und bei Wallafried Strabo ') nicht •- in 
Unnatur, Künstelei und Dunkel ausartet. 



^) Cf. (jrässe a. a. 0* p. 710. Ich bedauere, dass die der vorliegendeD Ar- 
beit gezogenen engen Schranken nicht erlauben, von Hermann u. A. 
Ausführlicheres anzugeben. 

») Cf. Hist lit. de 1» France IV. p, 3?2 ff. ??1 ff. üeber Alhmn als 
Dichter Yrohen T. 11. p. 202. 

') Seine von Talent zeigenden Gedichte ed. Bibl. Patr. Max. Tom. XY. 
p. 202 ff. Mabillon Act. Bened. T. V. p. ?72 ff. u. A. 
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Um ein practisohes, nnmittelbares Bedürfniss im Gülte za 
befriedigen, waren seit Gregors L ^) Bemühangen namentlich die 
Hymnen in eine feste Gestaltung gebracht worden, und schon das 
Streben der Kirche nach äusserer Gleichheit in allen Formen 
und Einrichtungen des Cultes, hinderte eine grössere Ausbreitung 
und freie Eutwicklnng dieses Zweiges der Dichtkunst. Hrabanus 
MauruSj obwol in der Prosa viel natürlicher, versuchte in seiner, 
von fremden und barbarischen Ausdrücken freien^ und in der Dar- 
stellung einfachen Sprachweise, die einen würdevollen Inhalt 
barg ^) auch die Hymnenpoesie ^) und mit Glück zu pflegen. 
Allein fQr die Vervollkommnung und Verbesserung des Kirchen- 
gesanges leistete erst später die Schule von St. Gallen^ und na- 
mentlich Notker Ballbulus *) VorzQgliches. Besonders war es 
sein Sequentiarum Über '^), In welchem sich die ganze Innigkeit, 
Andacht und Erhebung des Gemüthes in einer einfachen und 
würdigen Fassung ausspricht 



*) Aus der zahlreichen Literat, über Gregor. L bebe ich hervor : PatUiis 
Wamefridi de' vita S. Gregorii und Joannis Ecc, Rom. Diaconi 
de vita S. Gregorii, beide im IV. Bd. d. Benedictinerausgabe. Maim- 
hourg. Bist, de S. Greg. Paris 1686. 4. G. F. Wiggers de Greg. M. 
ejosque placitis anbropol. Bost 1839. 4. E. W. ULarggrof de Greg. M. 
vita Berl. 1845. — Lau Gregor I. nach Leben und Lehre 1845. G. 
lyahler. Greg. d. Gr. und seine Zeit. Frankfurt 1853. Gregorii Opp. 
ed Benedictt. Par. 1705. 4. Tom. fol. Galliccioli Venet. 1768 seq. 
17. Tom. 4. 

*) Trithem de script. eccl. 267 nennt ihn daher ,,poeta subtilissimus". 

*) I>arunter der ergreifend schöne, noch jetzt gebräuchliche Hymnus: 
„Veni Creator Spiritus.** 

*) Petz, Thesaur. Anecd. I. p. 17 - 41. 

•) Trithem de script. eccl. c. 279 bemerkt von Notker : hujus doctissimi 
viri sequentiarum Nicolaus papa primus approbavit, & ad missas de- 
cantari prsecepit; was bis zu den Zeiten der Reibrmazion dauerte. 
Bsehr. a. a. 0. p. 119. 
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Während andere Dichtungen der Form des Hexameters oder 
1er Distichen, doch ohne Rücksicht auf Quantität^ sich anschlössen ^); 
latte schon Hrabanus Mauru8 in einem Gedichte ^\ durch die 



*) Auffallend ist, was hierüber schon Paulinvs — der doch unmittelbar 
unter die Periode Carl's des Grossen gehört, in der seinem versifi- 
cirten Glaubensbekenntnisse angehängten Apologie über die Ver- 
nachlässigung aller Gesetze der Prosodie sagt: Paulini opp. ed. Ma- 
drisi p. 179 : Te vero — obsecro devot ionis affectu, quieunque hos 
dignatns fueris versiculos lectitare, cum aut per incnriam brevem pro 
longa, aut longam pro brevi, aut communom pro naturalis aut natu- 
ralem pro communi syllaba, aut Schema pro schemate, aut tropum pro 
tropo, aut indiscretas membrorum csesuras desidise manu resectas, 
aut inconsideratum col» defossum punctum, aut commatum inaßquales 
incisiones, aut inconditos euphonise melos, aut si quid hnjuscemodi 
reperiri potest, in his inspexeris exaratum, & videris ob id forte me- 
retriculam indignari Carmontam, manumque ad ferulam mitterö: non 
te ejusdem modi formido perturbet, sed accinge sicut vir lumbos tuos, 
& ad vices mese parvitatis^ in faciem ejus viriliter resiste u. s. w. 
Und Theofriedj Abt zu Echternach^ der eine nach Alhwins Muster 
gearbeitete Vita Willibrodi lieferte — bei Mabülon als Anhang zu 
Alcuini vita — sagt in seinem poetischen Prologus (bei Jakobs und 
ükert Beiträge zur älteren Literatur n. 2* p» 246 seq.) 

Sed non adtendit, quse syllaba longa, brevis sit 
Et ceu Lncilius, dum profluit, est Intulentus, 
Invigilans curia aul» magisimpeiialis. 

Wallafried JStrabo hingegen bittet in folgender Art um Nachsicht 
wegen mancher Nachlässigkeit im Versbaue und im Ausdrucke: Et 
si in pedum mensuris & synaloepharum positione fefeUi, contra mnllum 
luctamen inibo, quia ad ramusculos spargendos non egi, sed potius ob 
propositi mei conservationem. Quippe cui nee setas ad talia compe- 
tit, nee sclentia snppetit. Scintilla qusedam inest, & eget fomite. In 
hoc autem primitive carmine nee tempus morosum ad cautelam con- 
ceasum est, nee propra sermonis habui potestatem. (Im Gedichte an 
Orimald den Erzkapelan Ludwig's von Dentscaland: „de visionibus 
S. Wettini bei MaW^, act. Bened. Tom. V. p. 272 ff. 

») „De fide catholica." — des Urab, 'ULaur, poet. Werke zuerst heraus - 
g^eben Mogunt: 1617. 4. 
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laweadaog achtsylbiger, in ein gleichlautendes Ende ausgehender 
Terte, den Uebergang von der quantitirenden znr accentuirenden 
Poetie gemacht, womit der Reimpoesie die Bahn geöffnet war. 
Audi im Hexameter wurde dann in der späteren caroIiogischeD 
Epoche darnach gestrebt, in der Mitte und am Schiaase des 
Verses eine Assonanz.^) zu gewinnen ^). 

Von einer dramatischen Poesie kann wol in jener Periode 
nicht die Rede gewesen sein, obwol scenische Vorstellungen, frei- 
lich gemeiner und niedriger, sicher nur für die Belustigung der 
aoteren Volksschichten berechneter Art in Uebung gewesen sein 
mflssen'); allein der Inhalt der in die Formen der gebundenen 
Rede gezwängten Schriften, anfanglich ein vorwaltend theologi- 
scher, verfolgte bald eine ganz andere Richtung. Wallafried 
Siraho hatte hierin den Anfang gemacht % und der ungenannte, 
gegen Ende des IX. oder zu Anfang des X. Jahrhundertes ^) auf- 
tretende, wahrscheinlich in dem zu Hildesheim geh(5renden Kloster 
Lampsing lebende "), gewöhnlich unter dem Nameü Po4ta Sa- 



*) Oder sogenannte leoninische Verse. Cf. Fdbricii Bibl. med, & iof. 
Lat. IV. p. 263. not. 

*) Cf. J. Grimm Lat. Gedichte des X. und XI. Jahrhundertes pag. 
XXTTT. sq. und ebendaselbst p. XXIX. sq. über das Verhältniss die- 
ser Art von lateinischen Beimversen zur älteren deutschen Poesie und 
deren Einfllnss; auch p. 4. sq. 

•) Alcuin ep. 213 ed. Frob. Tom. I. p. 276 : ünum fuit de histronibus 
qnorum yarietatibus sciebam non parvum animse suse periculum immi- 
nere ; oder Ep. 144 ibid p. 144 : Vereor ne Homerus (d. i. Angel- 
bert) irascatur contra cartam prohibentem spectacula <Sb ' diabolica 
figmenta. u. s. w. 

*) Indem er seinen Garten poetisch beschrieb. « 

*) Wie die auf den 898 verstorbenen Kaiser Amü2p/i bezüglichen Stellen 
im Buche V. Vers. 185 ff. vermuthen lassen. 

*) Dort wurde nämlich die einzige ans dem XII. Jahrhunderte stammende 
Handschrift gefunden, die den Titel führt: Poet» Saxonls Annalinm 
de gestis Caroli Magni imperatoris libri quinque. Die ersten vier 
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• 

xo *) bekaDte Dichter, wählte sich einen historischen Gegenstand, 
indem er die von Einhard verfasste Geschichte CarVa des Grossen 
80 in einem Sylbenmasse darzustellen versuchte ^), w5e der gleich- 
falls, unbekannte Mönch von Hirschfeld, welcher das \o\\Servatus 
Lupus niedergeschriebene Lehen Winhrechts in Verse brachte % 
Ein Vorkommen, welches in dem mit der angebahnten Bildung 
wach gewordenen Eifer für die Geschichte seine Begründung 
findet. Anch hier sind aber die gewonnenen Ergebnisse auf 
Rechnung des angelsächsischen Einflusses zu setzen. 

Schon vor dem siebenten Jahrhunderte hatte unter den An- 
gelsachsen Gildas *) mit dem Beinamen „der Weise, Sapiens^, 
oder weil er in demselben Jahre (493) geboren war, in welchem 
die Sachsen bei Bath geschlagen wurden auch ,^Badonicus^ *), so 
wie im siebenten der fabelreiche, durch Thomas Gale zuerst be- 
kannt gewordene •) Neinins'^), ein Sehn 1er des Erzbischofs zu 
Gwynedh. (f 809) *), das historische Feld bereits bearbeitet, und 



siod in Hexam. Das fünfte in elegischen Versen abgefasst. Bei Du 
Chesne Script, bist. Franc. T. II. p. 135 sq. Leibniz Script. Brunsw* 
Hannov. 1707. I. p. 120 ff, Bouquet V. p. 136 sq. Eccard corp, bist, 
med. »V. P. I. und Pertz I. 228 flf. 

*) Cf. Eist. lit. de la France V. 673. Pertz Mon. Germ. I. p. 225 sq. 

*) Eichhorn a. a. n. Th.p. 419. 

•) Ibid. not. 0. 

*) Er schrieb: ,,de excidio BritanniaB". Die Ausgaben bei Grösse a, «. 
0. p. 743. 

*) Sieh Grässe a. a. 0. p. 259. 

•) In Histor. Britan. Script. XV. Oxon. 1691 fol. Tom. I. p. 91 ff. 

') Er schrieb. „Euloginm ßritannise seu. Uistoria Britonum*. Die Aus- 
gaben zählt auf Grässe a. a. 0. p. 744. 

•) Dieser Erzbischof soll Elhod gewesen sein, d'^r 809 starb. Da aber 
Nennius schon um das Jahr 627^ also uro zwei und achfzig Jahre 
früher als Abt des Klosters Banchor erscheinet; somit nicht nur im 
Alter, sondern auch in der Wissenschaft; eine vorgerücktere Stellang 

10 
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in dem gelehrten NeflTen des Königs Ina von Wessex, in Ald- 
helm, dem Bischöfe von Sherbum in Devonshire ^) — dem ersten 
Sachsen, der im Latein schrieb — einen befähigten Nachfolger 
erhalten, während der vielgepriesene Beda den Rnhm eines aus- 
gezeichneten Geschichtsschreibers für lange ausschliesslich in An- 
spruch nahm ^) ; obwol seine Werke bei einem anerkennungswer- 
then Reichthume der interessantesten Nachrichten, des Fabelhaften 
vieles enthalten *). Diese Schriften mussten den im Frankenlande 
thätigen angelsächsischen Gelehrten zur Verfügung stehen, und 
schon der eigenthümliche, fesselnde Reiz des epischen Elementes 
auf das menschliche Gemfith, üeben der ihm innewohnenden über- 
zeugenden Kraft konnten selbst einer ganz gewöhnlichen Beob- 
achtungsgabe nicht entgehen. Grund genug, es erklärlich zu 
finden, dass diese Darstelluugsweise unter Alhwins Vortritt *) 
schon frühzeitig in üibung komme. Weil aber die Historiogra- 
phie ausschliesslich in geistlichen Händen sich befand, grösstentheils 
aus einem kirchlichen Gesichtspunkte aufgefasst wurde, und in 
dem Moralisiren und Theologisiren, in Ansicht und ürtheil den 
iStandesgeist des Berichterstatters zur Schau trägt: lässt sich in 



eingenommeii haben musste : dürfte die vorstehende Angabe bezügüch 
£lbod*8 als ein chronologischer Verstoss der Schriftsteller zu bezeich- 
n^r sein. Näheres hierüber aufzufinden, gelang mir nicht. 

*) Einiges über ihn bei Eichhorn a. a. 0. p 206. not. r. 

») Eichhorn a. a. 0. n. Th. p. 200 n. ff. Er schrieb : Chronicon seu 
Liber de sex «talibus mundi, vom Anfange der Weit bis 4680 oder 
726 nach Chr. eine Historia gentis Anglorum. u. s. f. 

•) Beda sagt jedoch selbst: Lectorem suppliciter obsecro, ut si quse in- 
his^qu» scripsirnus, aliter quam se veritas habet, posita repererit, non 
hoc nobis imputet, qui qu» vera lex historiae] est, qu» fama vulgante 
coUegimnSy ad instruetionem ppsteritatis literis mandare studnimus. 
Praef. p. 1. 
♦) Er schrieb zunächst zu practischen Zwecken, weniger aus historischen, 
' als aus paränetischen und erbaulichen Rüeksichten^ und in einem 
panegyrischen Geiste. Ausführlich bespricht seine histor. Werke 
Bahr a. a. 0, §. 77. p. 193. Cf. PeHz. Mon. IV. 2. 
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derselben, besonders anfänglich eine zweifache Richtung erkennen, 
die biographische und annalistische. Die grosse Zahl der vorhan- 
denen Biographien aus jener Epoche zeigt es, mit welcher Liebe 
und mit welchem Eifer dieser Zweig der Literatur in einer Zeit 
gepflegt wurde, die ihren Geist und Charakter in diesen Werken 
abspiegelt. Sie sind nämlich mit panegyrischen, erbaulichen und 
aseetischen Elementen verbunden^ und gingen von der Schilde- 
rung des Lebens der Kloster- oder Kirch^ Vorsteher, auf jenes 
der Fürsten, zunächst der carolingischen über, so dass neben der 
kirchlichen bald auch eine politische Richtung sich nicht verken^ 
neu lässt Namentlich diese letztere ist es, welche einen rein hi- 
storischen Charakter um so offener kund gibt, je mehr die Er- 
zählung auf dem Boden der Wirklichkeit ruht^ und wirklich Er- 
lebtes und Gesehenes berichtet. Die Annalen oder Chroniken *> 
nach dem Muster eines Isidor und Beda angelegt, und namentlich 
in. Klöstern gepflegt ^), waren aus der Sitte ') entstanden, auf 



*) Um die Bekanntmachang derselben haben sich Feter Pithou (Anna- 
lium <& hisfc Franc. Script, ab anno 708 — 990 cosetanei XII. Paris 
1588), nach ihm Du Chesne (HistorisB Francornm Scriptores. Cara <& 
studio Andre» Du Chesne. Paris 1636 ff. Fol. 5 Tomm) so wie Bou- 
quet (Rerum gallicarum <& Francic«irum Script, oder Becueil des Hi- 
storiens des Gaules <& de la France. Par. Dom. Martin Botiquet, 
Paris 1738 foh XIX. Tomm) und in neuester Zeit die Gesellschaft für 
ältere deutsche Geschichtskunde (Archiv ftir ältere deutsehe Gesehichts- 
kunde von L» Büchler u. C. G, Dümge, dann von G. Ä Pertz, 
Frankfurt 1820 ff. Hannover 1838) besonders verdient gemacht } wie 
denn insbesondere die Herausgabe der Monumenta Germaniad (Monu- 
menta Germaniae historica inde ab anno Ciiristi quiugentesimo usque 
ad annum millesimum & quingentesimum auspiciis societatis aperien- 
dis fontibus rerum germanicarum medii'sBvi. ed. Georg^ Henr, Pertz, 
Hanov. 1826 folg. toi.) diese historischen Denkmale allgemein zugän- 
glich werden liess. 

^) Dies zeigen schon die Titel, unter denen die Chroniken der gelehrten 
Welt bekannt sind, sattsam an. 

») Cf. Pertz Mon. Germ. T. I. p. 1 de annalibus Germanomm anti- 
qnissimis monitum, und Waitz in den Jahrbüchern für wissenschaft- 
liche Kritik 1837. November Nr. 88. pag. 702 -708. 
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die in den Kirchen aufgehängten, wegen des Eintrittes der Feste 
des Kirchenjahres aoentbehrlichen Zeittafeln des Dionysitis 
nnd Beda, welche meist einen neunzehnjährigen Cyclus urofassten, 
einzelne denkwürdige Ereignisse des Jahres kurz zu bemerken % 
Das Anlegen von ZeitbQchern gehörte somit frühzeitig zur ste- 
henden literarischen Beschäftigung in Klöstern und Abteien ; ob- 
schon diese Arbeiten mit dem stereotypen Anheben von der 
Schöpfungsgeschichte, «den Stempel der geistigen Unmündigkeit 
an der Stirne tragen. Allein die Geschichte brachte ihre hohe 
Bedeutung und ihre Rechte, die seit dem aus Avanches in Bvr- 
gun gebörtigen Fredegar^ der Scholasticm beigenannt wird *), 
d. i. seit der Mitte des siebeuten Jahrhundertes, gleichsam der 
Vergessenheit anheimgefallen schienen, damals wieder zur vollen 
Geltung, als im neunten Jahrhunderte ein historisches |Triumvi- 
rat von seltener Begabung sich erhob, und auf dem Gebiete der 
Geschichtsschreibung eine den Verhältnissen der Zeit nach doppelt 
Achtung gebietende Stellung sich zu gewinnen wusste. Die es 
bildeten; waren der von Wallafried Strdbo ungemein gerühmte ') 
Franke*) Theganus, der Erzbischof von Trier, slü yfelchem Ludwig 



*) In weiterer, vollkommener AasfUhruDg dieser Sitte fortschreiteDd 
finden wir die in rheinischen und oberdeutschen Gegenden gelegenen 
Klöster Eeichenau, St, Gallen^ Lorsch und Fulda, 

») Qrässe a. a. 0. p. 716. 

*j Wallafried redet ihn mit den Worten „Doctor sanctissim'^ an. Aas 
dem Lobgedichte Strabos^ das bei Canisivs Lectt. Antiq. VI. p. 643 
und bei Vertz II. p. 590 steht, wiU ich nur mittheilen: 

Non poterant unqnam laudum miranda tuarum 

Digne proferri, sunt quia multa satis. 
Miramur merito sapientis munera meutis, 

Doctrinam, mores, carmina, dicta, animum. 
Nee minus exterius miramur sancta staturse 

Incrementa tuse^ membra manus, faciem n, s. f. 

•) Siehe Vorrede zur Vita Hludovici Imp. bei Vertz II. p. 690 sq : Hoc 
opnsculum in morem annalium Thegan^ natione Francus, Trevirensis, 
ecclesite chorepiscopns u. s. f. 
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der Fromme eineo, zwar nicht besonders stilfertigen, aber von 
historischer Treue geleiteten, vorurtheilsfreien und sehr freimö- 
thigen Beurtbeiler gefunden ^); dann der mit genauer Sach- 
kenntniss erzählende Nithard ^), ein EnSel CarVa des Grossen. ^)y 
den Wahrheitsliebe und hohes EhrgeföW leiteten, nnd der ofter- 
wähnte, in der Gegend des Odenwaldes nächst dem Maine *) ge- 
borene *) Einhardy der anfangs mit den Söhnen Carls des Grossen 
erzogen •), des Letzteren Kapellan, geheimer Sekretär nnd Kanz- 
ler wurde, die Oberaufsicht über die kaiserlichen Paläste fährte, 
nnd nach einer recht romantisch klingenden, aber ganz nnbegrön- 
deten Sage ^) des Kaisers Schwiegersohn gewesen sein soll, 
später als Mönch und Erzieher Lothars^ des Sohnes Ludwigs 



*) Bei Bouquet T. VI. p. 73. 

») üeber ihn Cf. P. Petavü Syntagma de Nithardo Paris 1616. 4. und 
daraus bei Du Chesne bist. Franc. Script. 11. p. 351 sq. Histoire 
liter de la France V. p. 2'»4 ff. Fahric, Bibl . med. & inf. lat. V. p. 
140. Pertz Mon. II. p. 649. sq. 

•) Er war der Sohn Angelberts, und Bertha's, der Tochter Cari's des 
Grossen, 

*) Cf. Pertz IL p. 426. Idder a. a. 0. p. 6. 

■) Um 770— 780v So Steiner. Geschichte und Beschreibung von Seligen- 
stadt p. 43. Nach Ideler p. 8. wäre er zu Ende der Regierung Pi- 
pinSy oder bald nach Carl's d. Gr. Thronbesteigung (768?) geboren. 

•) Unter den Gründen, die ihn zur Abfassung der vita Caroli bewogen, 
führt er selbst im Vorworte dazu an : „nutrimentnm videlicet in me 
inpensum, & perpetua, postquam in aula ejus converstfri coepi, cum 
ipso ac liberis ejus amicitia^ qua me ita sibi devinzit, debitoremque 
tam vivo quam murtuo constituit u. s. w. Auch Hrab, VLaurus sagt 
iu der ihm gesetzten Grabschrift: „Quem Carolus princeps propria 
aula nntrivit". 

^) Relatio de Eginhardi & Emmse. Caroli M. Filise amoribus ex archivo 
monast. Seligenstadt ed. Hocker Norinberg 1731 p. 240 sq. und doch 
will die Tradition das noch jetzt blühende Geschlecht der Grafen Er- 
back die im Odenwalde, wo Einhard selbst Besitzungen hatte, begü- 
tert sind, aus dieser Ehe stalbmen lassen« 
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dea Frommen thätig war, und als Stifter und erster Abt des Klo- 
sters Seligenstadt starb ^). Mit Rücksicht auf seine Stellung zu 
Carl dem Grossen sind seine Werke für die politische Geschichte 
wie für die Kenntniss der verschiedenen EriegszQ^e unter der 
Regierung dieses Fürsten* von besonderer Wichtigkeit und mit 
wahrer Genugthuung sehen wir den von ihm und seinen Vor- 
gängern betretenen Weg nicht ausser Acht gelassen. Denn mit 
Widukind dem zu Hirschau gebildeten ^) niedersächsischen, 
wahrheitsliebenden ^) Mönche von Corvey in Weatphalenj dem 
ersten und ältesten sächsischen Geschichtsschreiber % und mit 
dem Kapellane Heinrichs IL and Pröpsten zu Walbeck, mit 
Dithmar von Merseburg *), beginnt zu Ende des zehnten Jahr- 
hundertes eine Reibe achtungswerther Historiographen. 

Hroswitha oder Roswitha, auch Helene von Rossow genannt *), 
einer vornehmen sächsischen Familie entsprossen, unter einer 



*) Du Chesne dissert. de Eginhardo in Script, bist. Franc. T. 11. p. 
91 sq. 

') In den Annal. Corbey in Leihniz script. T. II. p. 301 ad ann. 971 
heisst es: Clarnit Witechindtis noster prseclarus historicas, Mathildas 
reginaß specialiter charus nnd zu 1004 Monumetitum erexit Wide- 
chindo noster Eosat abbns, quem pinm & doctam schol® magistrum 
vocat & historicum, etiam regi & reginse dilectum. Cf. auch Trith&m 
Ghron. Hirsaug p. 40 der Basler Ausg. v. 1559. Die Stelle ist als 
Gitat zu lang, spricht sich aber über seine Gelehrsamkeit aus. 

') Regali^ mysteria pandere, super nos est ; verum historise satisfacien* 
dum arbitramur; quidquid inhac parte peccemus, veniabile Bit. Histor. 
U. 25. Vertz III. 445. 

*) Grässe a. a. 0. p. 753. Seine Annal. rer. sax* bei Pertz Mon. in. p. 
408—467. Cf. auch Ch. F. Pauliini theat. illust. viror Gorbi» Saxo- 
num, Jen. 1656. 4. Zdegelhauer bist. lit. ord. S. Bened. T. I. p. 224. 
O, Ch, Hamberger zuverlässige Nachrichten Tb,. 3. p» 819. Er starb 
um das Jahr 1000. 

•) Grässe a. a. 0. p. 757. Starb 1018. Sein Chronicon ed- Wagner No- 
jhnb. 180 r. 4. Pertz. T. V. p. 723. 

' üeber sie Schröckh Lebensbeschr. bertlbmt. Gelehrt. I. 8. 
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gleichnamigen Äebtissin als Stiflsfränlein zu Oandersheim lebend^ 
und einst die Schülerin der Enkelinen Otto^s des Ei^lmichten Ri- 
chardis und Gerberga wird seit i4scÄJacA'« neuesten Forschungen 
wol kaum zu nennen sein *); wol aber der aus dem Lf) viehischen 
stammende, seiner grossen Kenntnisse wögen zum Kanzler Hein- 
rieh's IL ernannte Adelbold \ der Nachfolger Ansfrieds auf dem 
Bischofssitze zu Utrecht { Aqv bereits erwähnte Hermannus Con- 
tractus^)\ Adam von Bremen, so genannt, weil er, ein geborener 
Meissner, Domherr und Schulrector zu Bremen war *), nnd An- 
dere ^), Diese trugen dazu bei, dass die Geschichtsschreibung 



*) Die ihr zugeschriebene Panegyris Ottonum v. 919 - 9G4 sieh bei Pertz 
VII. p. 410 sq. Sie war bisher auch als Dichterin angesehen, in welcher 
Eigenschaft sie den Terenz soll zu vordrängen gesucht haben. Op. ed. 
Schurzfleisch. Vit. 1707. 4. Sie starb 984. Cf. OoUsched nöthiger 
Vorrath zur Geschichte der deutschen dramatischen Dichtkunst, wo 
ausführliche Nachricht über den Innalt der ihr zugeschriebenen thea- 
tralischen Stücke gegeben wird. De Hrosvitha poelria scripsit Dr. 
Freitag, Vratisl. 1839. 8. 

*) Er starb 1027. Weitere Nachrichten über ihn liefert Eichhorn in sei- 
nem, in der vorliegenden Arbeit vielfach bezogenen Werke. 

*) In seinem Chronicon de sex mundi setatibus usque ad annum 1054, 
erscheint er zwar als Nachahmer Bedas, allein in ciironologischer Hin- 
sicht viel verlässlicher. Pertz T. VII. p. 67. 264. Fortsetz, v* Ber- 
thold in Reichenau bis 1080, und von Bemold in ^8t Blasien bis 
]100. 

*) Seine aus Urkunden, Berichten der Missionäre und Landeseinwohner, 
so wie AUS vorhandenen Hilfsmitteln zusammengetragene Rirchenge- 
scbichte des Nordens ist zur Kenntniss des mittelalt. Zustandes von 
Scandinavien und ßussland unentbehrlich. Pertz IX. p. 267. Ueber- 
setzt mit Anmerkungen von Carsten 'ULiesegaes Brem, 1825. 

») Ich nenne Regino Abt von Prüm (st, 915) wogen seines v. 870—907 
urkundlich, dann bis 967 in der Fortsetzung geführten Chronicon 
Pertz, Tom. I. p. 537 Marianus Scotus, Mönch zu Fulda, Cöln 
und Mainz gest« 1086 wegen der Chronik bis 1082, fortgesetzt vom 
Abte Dodechinus bis 1200. P^z T. VII. p. 481. u. s. f. 
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mit Lambert von Aschaffenburg *) im elften Jabrhnoderte auf 
einem Höhepunkte 8tand, den kaum ein zweites Volk in seiner 
Mitte p-ewinnen sah. Mit vollem Rechte kann daher mit Eichhorn 

m 

gesagt werden *): „Mit d&in Ende des zehnten Jahrhundertes 
übertrifft Dentschbrnd seine Nachbarn an Güte und Vortrefflich- 
keit historischer Schriften.^ 

Dass hiebei von einer rednerischen Ausbildung der lateini- 
schen oder der Vulgarsprache^ von einer eigentlichen Rhetorik 
im neueren Sinne^ wenigstens bis in die Mitte des zehnten Jahr- 
hundertes hinein, unmöglich die Rede sein konnte^), leuchtet 
eben so aus der bereits gegebenen Schilderung der sprachlichen 
Verhältnisse hervor, wie es in den Umständen der Zeit bedingt 
erscheinet. Beda in England *), Alhwin an Carls des Grossen Hofe^J 



^) Er war Mönch in Hersfeld, pilgerte 1058 nach dem h. Grabe za Je- 
rusalem, und schrieb nach seiner KUckkebr 1059 sein Chronicon hl- 
storicum apud Germanos, seu de rebus gratis Germanorum, welches 
von der Schöpfunj: bis 1041, zwar nur Auszüge aus den historiogra- 
phischen Werken Beda's und anderer Chronisten bietet; allein von 
da an g-enau, und in ziemlich reiner Sprache die Breignisse bis 1077 
bespricht. Pertz YIL 134. Er schrieb auch eine vita 8. Annonli 
Episcopi Coloniensis. Cf, Grässe a. a. 0. p, 711. 757. 761; Pertz 
Mon. III. 22. 23. 90. V. 263. und Gfrörer Geschichte der ost und 
westfränkischen Carolinger, Freiburg im Breisg. 1848. 8. 

*) Eichhorn a. a. 0. 426. 

») Ibid. 78. sq. 

*) Wegen seiner grammatischen Schriften, namentliöh wegen seiner Ab- 
handlung de octo partibus orationis. 

•) Dialogus de rhetorica & virtutibus, h^i' Frohen T. II. p. 312 sq; bei 
Du Chesne p, 319 «q. Cf. Lorenz Leben Alhwins. p. 30 sq, und was 
über Alhwins grammatische Schriften und sonstige literärisöbe ThStig- 
keit bereits gesagt wurde, aus dem der Schluss nothwendig gezogen 
werden muss, dass dieser merkwürdige Mann, ein in hohem Grade 
befähigter Redner gewesen sein müsse. 
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Hrabanus Maurus ^), Johannen Scotus Erigena *) u. A. hatteu 
zwar hierauf bezfi gliche Gesetze zusammengetragen und in den 
S<5hulen gelehrt ; ja Otto von Weissenburg war uijter seinen Zeit- 
genossen als Redner nicht wenig berühmt ; allein weder die Ver- 
fassung des vStaates, noch das übliche Gerichtsverfahren der ca- 
rolwgischen Zeit unterstützten ein — denkbarer Weise — diese 
Richtung verfolgendes Talent, welches übrigens ohne bildende 
Muster, und ohne unabweisliche Herrschaft über den erst sich läu- 
ternden Ausdruck, nothwendig verkümmern oder, wenn es stieg, 
nur als vereinzelter Ausnahmsfall gelten musste. Selbst die Kan- 
zel, wo der Redner allenfalls sich hätte behaupten könneD, bot 
keine günstige Stätte. Wenn daher das Wirken der angelsächsi- 
schen Gelehrten an Carls des Grossen Hofe in diesem wissen- 
schaftlichen Zweige keine besonders erwähnenswerthe Resultate 
zu Tage förderte; kann doch die mittelbare Einflnssnahme, wie 
sie aus dem von ihnen geweckteo und gehobenen Interesse für 
geistiges Leben überhaupt nothwendig hervergeht, keineswegs 
ihn^i abgesprochen werden % 

Ziehen wir nun auch die mathematischen Wissenschaften in 
den Kreis unserer gegenwärtigen Besprechung. 



*) Opp. ed. Colveneriiis Col. 1628. 6 Tom. fol. Besonders verweise ich 
auf T. H. C. Schwarz de Bbab, primo Germ, priseceptore, Heidelberg 
mi\ A. Tübing Quartalschnft iSSS, Beft 3, it 

^) De disdiplina scholarium. (Ist aber unterschoben.). 

') Ich hatte den Gedanken, hier auch einiges über Geographie anzuknüpfen. 
Allein zur Beschäftigung mit dieser war bei der Vereinsamung der 
politisch von einander getrennten Länder und Völiter wenig Veran- 
lassung und Aufforderung gegeben, und selbst Missionäre, die wol 
allein über geographische Kenntnisse Erfahrungen sammeln konnten^ 
mochten diesä als ihren eigentlichen Bernfsgeschäften zu sehr unter- 
geordnet betrachten. Martianus Capeila u. Isidor stehen lange 
vereinzelt da, und erst Guido v, Ravenna (900) setet aus verlorenen 
Itinerarien eine jOtiorogrAphie zusammen. (V. Bücher. Walcker Gesich. 
d. ^t, 2. Umarbeitung, Frankfurt a/M. 1823. ü. Th. p. 47.) dabei 
wäre noch: »de situ Dani»^ von Adal, v. Brem, zuneiinen. 

11 
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Weon der h. AugusHn die Mathematik als eine zur Erklä- 
rung der h. Schrift dienende Hilfswissenschaft anlobt % wenn Alh- 
win und Hraharius Maurus an sehr vielen Stellen ihrer Werke 
einen grotesken, und wol nicht blos scheinbar in tiefen Mysti- 
cismus getauchten — fast drängt es raich, zu sagen — Qallima« 
thias an die Zahlen binden ^), in denen allein grosse Geheimnisse 
enthalten sein sollen ; wenn die Geometrie anlässlich der in den 
Nachrichten ßber die Arche Noahs und den salomonischen Tem- 
pelbau vorkommenden Zirkel bevorwortet wird; die Astronomie 
hingegen we^en der Kirchenzeitrechnung ^): so haben wir nicht 
nur den in der Cultur jeder einzelnen dieser Wissenschaften vor- 
gesteckten Zweck, sondern so ziemlich auch die hiebei denkbare 
anfängliche Bildungshöhe vor Augen. Vieles ist auf die Rechnung 
des phantastischen und träumerischen Geistes dieser Zeit zu set- 
zen, und der Leser möge nicht vergessen, dass, wenngleich Carl 
der Grosse den Unterricht im Rechnen in allen Schulen anbe^ 
fohlen hatte *•), ja sogar Rechenmeister aus Rom herbeizog ^\ und 
mit dieser Wissenschaft selbst sich befasste^): dass, obwol Alh- 
win eine Anweisung zur Erlernung dieser Kunst schrieb ''\ io 
welchem Streben ihm Andere folgten: nicht nur wegen der ei- 



^) De doctrina ChristiaDa lib. 2. 

') Ein Curiosum hiezu liefert Eichhorn a. a. 0. 11, Th, p. 123. Not c. 
VLarciantbs Capella sagt nämlich über die Zahl 7 : „öle sei ehrwürdig, 
bilde die Werke der Natur ohne Zeugung und Empfängniss, heisse 
daher tritonische Jungfrau, und wäarend alle Zahlen unter zehn 
zeugen oder erzeugt werden, zeuge sie nichts, und sei daher einer 
Jungfrau wirklich gleich u. s. w. 

*) Hrab. Maur, de institutione ClericaU lib. 3. c. 18 - 26. Opp. T. VI. 
*) Waluz. Capit. T. I. p. 221. 

*) Monaco Engolism, ad ann. 787: „Et domines rex iterum a Borna 
artis. . . computatoriss magistros secum adduxit. 

*) Ergibt sich wol aus der sub 5 hier folgenden Note. 

^) De cursu & saltu lun» ac Bissexto bei Du Chesne Ep XXV« lUSlYL 
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wähnten Zeitrichtung allein, sondern auch schon deshalb nichts 
Belangreiches konnte zu Stande gebracht werden^ weil der Ge- 
brauch der arabischen Zahlen noch ganz unbekannt war^ und das 
lateinische und griechische Alphabet mit so schwerfälliger, und 
dem Bedürfnisse so wenig entsprechender Gebrauchnahme ihre 
Stelle ajisfüllen sollte ; dass man bei der Bildung grosser Zahlen 
zu den verschiedenartigsten Biegungen der Finger^ als zu eben 
so vielen Kunstgriffen seine Zuflucht nehmen musste ^). Auch 
die Leistungen in der Geometrie waren in diesem Zeiträume 
sehr une];heb]ich, und die Astronomie ^) drehte sich hauptsächlich 
um die Feststellung des nach den Ostertagen zu bestimmenden 
Kirchenfestkalenders. Das somit massgebende Osterfest aber hatte 
nach einer alten, auf die erste nicäische Kirchenversammlung zu- 
rückgeführten, Bestimmung, auf den ersten, der Fröhlingsnacht- 
gleiche folgenden Vollmond zu fallen Zur Fixirung desselben 
war über die Bewegung der Himmelskörper immer einige Kennt» 
niss nöthig, welche einen Eusehius von Caesarea^ den Schreiber 
der ersten Kirchengeschichte ^) und Vollender einer Apologie des 



*) Beda: „loquela per gestum digitorum Opp. Tom. I. pag. 128 sq. 
Wollte man z. B. 10.000 bezeichnen ; so wurde die linke Hand auf 
die Brust gelegt, und ihre Finger nach dem Haupte zu gerichtet, bei 
40,000 kam die Hand auf den Nabel ; bei 100,000 aber faltete man, 
wahrscheinlich weil es nun über alle Menschenkraft schien, im Zählen 
weiter zu gehen, beide Hände über dem Bauche. Grässe a. a. 0» 
p. 529. 

») Nach Einhard vita Caroli c. 25 beschäftigte sich Carl unter Alhwins 
Anweisung mit aatronomischen ötudien. Cf. Alhwin Ep. 84. T, I. p* 
24 ed. Froh, ; an Carl M. 

») Sie geht bis 324. lieber seine QueUen und Glaubwürdigkeit; 
Möller Hafn. 1813 im Archiv für Kirchengesch. Bd. III. 1. Danz 
Jena 1815. P. 1. Kestner Götting 1817. 4. Reuterdahl Lond. Goth, 
182t). Rienüra Traj. ad ßii. 1833. Sachmann, Zeitschr. f. bist. Th. 
1839. H. ^ F. C. Biuer, comparatus historise ecc. parens cum pa« 
rente Historiarum Herodoto. Tüb. 1834. 4, 
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Origincs M/ einen vielwiösenden und durch seine weiteren Werke ^) 
ausgezeichneten Mann ; so wie einen Theophilua von Alexandrien, 
der, klug und gewaltthätig, das von der Kirche bestätigte Ver- 
dammungsurtheil über r^es Origines Andenken aussprach % so 
wie seinen in der Kirchengeschithte berühmten Neffen und Nach- 
folger CyriUiis *), endlich den aus Aqidtanim gebürtigen römi- 
schen Cleriker Vicfonus zur Aufstellung eines gewissen Cyclus 
geföhrt hatte. Von den Irländern an CarFs des Grossen Hofe 
wurde der alexandrinische Cyclus allen Berechnungen zu Gründe 
gelegt % obwol in Irland selbst der victoinsche eiogefülyt war *). 
Diesen verdrängte der Ostercyclus deHtDionysitt^ des Jüngeren'^), 



^) Begonnen wurde sie durch den gelehrten PamphüitLS (st. 309.) Apo- 
logiae pro Orig. libb. VI. Griech. Fragm. bei Fhot Cod. 118. Erstes 
Buch in Rufins Uebersetzung. 

2) TlaTTO-JaTTi^ luTopt'a Chronicon ed. ^or2^. Amst. 1658. Fol. Ergänzt 
aus d' m. Armenischen ed. Aucher, Ven. 1818. 2. Tom. 4. GraBce & 

lat. e^.A.Majus Rom. 1833. (Scrr. vet. ColT. VIII.) npo7rapa(Txeu>] 

euayyeXtx^ libb. XV. ed. Vigerus, Par. 1628 fol. Heinichen, Lips. 

1842 auch Gcuisford Oxon 1843. 4. Tom. 'Ai:6S^i^iq etayy. libb. 
XX. (I— X) c. n. Montacutii^ Paris 1628 fol. (ergänzt in Fabricii 
Delectus arg. & syll. script). Gaisford» Oxon. 1852. 2. Tom. Comm. 
in Cant. Cantic. Psalmos. Esai. Eclog. Proph. ed. Gaisford Oxon 
1842. - /. Bitter Eus. de divinitate C placita Bon. 1823. C. G. 
Hänell de Eus. rel, ehr. defensore Goett. 1844. 

3) Mansi T. ÜI. p. 979, 
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*) Cyrill machte gegen Nestor die ^iiiTtx)] erwct? geltend. 

*) Ak. 67. Vol. I. p. 90. ed. Froh. 

*) Beda hist. ecci. lib. HI. c. 4. Wohl nur wegen dieses Gebrauches der 
Astronomie nennt Hrah. Maur, {Baluz miscell. Hb. I. p. 6) dieselbe 
die „Königin aller Wissenschaft en\" 

') Er starb vor 536. Sein Cyclus umfasste 95 Jahre. Dionysius gab auch 
Veranlassung zur Einfiihrung der neuen Zeitrechnung, die auf Em- 
pfehlung Bedä's des Ehrwürdigen (72Ö), der auch zur Verbreitung 
richtiger chronologis'her Grundsätze beigetragen, erfojgte. Cf. Wa^hler 
Gesch. d. Lit. 2te ümarb. Frankfurt a/M. 1823. U. Tb. p. 46. 
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Allein Mangel an genauem und gründlichem Wissen, wie er 
schon aus dem im Schwünge gestandenen Glauben an den Ein- 
flnss der Gestirne, und aus der For.derung an den Astronomen 
zugleich auch Astrolog zu sein, unbezweifelt hervorgeht, brachte 
diesen Zweig der Wissenschaft nicht zur Blüte. Nichts destowe- 
niger kann die Behauptung aufgestellt werden, dass ohne die, 
selbst so mangelhafte, aber — fast möchte m^n sagen mit einer 
tradizionellen Pietät — überlieferte Lehre in diesem Fache, das 
zehntQ Jahrhundert keineswegs Gelegenheit gehabt hätte, den 
Triumph des menschlichen Geistes auf diesem Gebiete so sehr 
zu bewundern, wie dies wirklich der Fall war. 

Denn der als Sylvester IL auf den päpstlichen Stuhl geho- 
bene Gerhert% der Erzieher Roberts, des nachmaligen Königs 
von* Frankreich, und der beiden Kaiser Otto's IL und 1H\ ein in 
der Geschichte der Ottonen überhaupt sehr häufig und eben so 
rühmlich genannter Mann, entwickelte in jenen Tagen auf dem 
Felde der mathematischen Wissenschaften eine wahrhaft epoche- 
machende Thätigkeit. Es war dies wol gleichartig die Folge 
seiner eigeiithümliphen Verhältnisse, als des durch die bisherige 
Unterrichtsweise nur angeregten, keineswegs aber befriedigten 
Feuereifers für diesen Zweig der menschlichen Geistesentwicklung. 
Gerberf (st. 1003), heisst es ^), war von armen Eltern geringer 
Herkunft in den Gebirgen der Auvergne geboren, wurde als früh 
verwaister Knabe von den Klosterbrödern zu Aurmillac aufge- 
nommen, und wusste sich später als der klügste, gewandteste 



*) lieber ihn Cf. Eicherus IV. 25. bei Pertz V. 636. — Gerbert oder 
Papst Sylvester II. und sein Jalirhundert von Dr. C. F. Hock^ Wien 
1856. Willmann Jahrbücher des deutschen Reiches unter Otto in, 
Berlin 1840 Gfröi^er Kirchengesch. UI. 3. Bist. [lit. de la France VI. 
559. Hüllmann Städtewesen des Mittelalters IV. 317. und Böflers 
Recension über Rockys citirtes Werk, mit den Zusätzen aus der noch 
angedruckten Geschichte EicJier^s in den Münchner gelehr. Anzeig. 
V. 1837. 

>) Wilhelm von VLalmeshury de gestis Anglorum Üb. 2. p. 64 u. ff. 
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nnd geistreichste Mann seiner Zeit, mit deren Angelegenheiten 
er 80 wie mit den VerhältnisseD aller FQrstenhöfe sehr vertraut 
war, oft darch mit Selüstaufopferaog verbandene Gehend maehang 
seiner von Natar aas grossen Talente^ bei Mächtigen^ die derselben 
bedarften, von einer Ehre znr andern bis zu der höchsten der 
Christenheit emporznsehwingeik Jang war er, von Wissensdrang 
getrieben^ za den in der geistigen Caltar eine hohe Stelinng ein- 
nehmenden *) Arabern nach Spanien geflohen, wo er einige Jahre 
hindurch den Unterricht arabischer Mathematiker mit solchem 
Eifer aasbentete, dass er nach seiner Rackkehr in den Rnf eines 
mit dem bösen Feinde verböndeten Zauberers gelangte ^), woza 
nicht nnr die von ihm in der Greometrie angewendeten Figaren 
allein '), sondern neben der von ihm gefertigten Himmelskngel % 
auch die sinnreich zusammengestellte, den Zeitgenossen onbe- 



*) et Wachler Gesch. d. Lit. 2. Umarb. Frankfurt a/M. 1823. §. 8. p. 
83 99 im 2 Tbl. Gesenius in Ersch's vl Gruber's Encjrclopaedie Th. 
5. p. 58 ff. H. MideUdoTph comm. de instit. literariis in Hispania, 
qosB Arabes auctores babnerimt. Goett. 1810. 4. {Cordova (seit 980) 
üniv) 

*) Baranius ann. ecci. 899 T. X. p. 949 sq. Chroii. Guilielmi Godelli 
lib. 3. wo es heisst : Deeeptas adaemone adeo fertnr, at hosti an^iqao 
homagium faceret, quatenos per ejus potestatem ad libitum sunm voti 
soi compos efficeretur. Wilhelm v, Malmeshury glaubt es übrigens 
nicht, was man von Gerbert allgemein sich erzählte, dass, als er sei- 
nem arabischen Lehrer die ächriff, in welcher die grössten Greheim- 
nisse enthalten waren, entwendet hatte und damit entflohen war, er der 
Verfolgung seines Lehrers nur dadurch entgangen sei« dass er den bösen 
Feind anrief der ihn schnell über das Meer getragen habe. Cf* auch 
lllgens Zeitschr* fUr histor. Theol. 1843, ü. 168. 

») Bei Pertz Anecd. Tom. UI. P. ü. p. 1 sq. 

*) Gerberti ep. 34 ad Remiginm monacbum TreTirensem : MDiffi''illimi 
operis incoepimns sphseram, quse & torno jam sit expolita, 4& artifi- 
ciose equino corio obvoluta; sed si minima cnra fatigaris habendi 
pimplici fuco interstinctam, circa martias Calendas eam exspecta, nisi 
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greifliche Orgel ^) und die ühreu^, woran der Volksglaube noch 
weiteres knüpfte ^), sehr vieles mochten beigetragen haben *). 

Mit ihm, welcher in einem Briefe an König Otto *) den 
kühnen Satz aussprach, es läge in den Zahlen solch innere Kraft, 
dass die Anfänge aller Dinge theils in ihnen enthalten seien. 



forte cum orizonte ac diversa coelorum pulchritudine insignitam prse- 
stoleris, annaum perhorrescas laborem. Cf. ep. 48. 

*) Wilh, V. Malmesbury c. 10. p. 65. Organa hydraulica, ubi mirum 
in modum per aquae calefactsß violentiam ventns emergens (also Dampf- 
kraft) implerconcavitatem barbyti & per multiforabiles transitus sere» 
flstulsB modulatos chamores emittunt. 

*) Dithmar Uerseb. chron. lib. VI. p. 178 ed Maderi: „Uio.«. , Olto- 
nem imperatorem petüt, & cum eo diu conversatus in Magdaburg hc- 
rologium fecit^ illad recte constituens considerata per fistulnm qnandam 
(wie naiv !) Stella nautarum dace. Und Wils Maclot nennt diese fistula 
(wol die Alidade) : instrumentum diabalica arte inventum. Metrop, 
ßhem. T. n. 

^) Kalmesbury p. 67, spricht von einem redenden Menschenbaupte aus 
Erz gegossen. 

*) Trithem in Chron. Hirsaug sagt über Gerbert : „Claruit bis tempori- 
bus Gerbertus, ordinis Nostri Coenobii floriacensis, vir in Mathema- 
tica, Astronomia^ Philosophia, Arithmetica, caetera riimque psene omnium 
scientia, doctrina eruditissimus, qui multos discipulos nobilissimos 
reliquit, inter quos fertur etiam Otto imperator faisse non ultimns. Hie 
propter incomparabilem scientiam suam primo fuit archiepiscopus Bhe- 
mensis in GaUia per Uugonem regem Francis^ constitutus, deinde 
pulsus, per Ottonem imperatoren constituitur archiepiscopus Ravena- 
tensis, ac postremo fit summus pontifex in urbe Roma, & Sylvester 
secundas dictus est. Scripsit de bphaera. pulchrum opus, item de com- 
positione a'strolabii & quadrantis. In Arithmetica quoque pulcbras com- 
positiones fecit. Dialogum, quem cum Leone abbate habuit, Nuntio 
Apostolico, multi plurimum commendant. Epistolas plures, quas ad 
inquisitores discipulorum scripsit, vidimus. Uic est papa bylvester, 
qui a plerisqiie facti foederis cum daemonibas arguitur, cujus rei nos 
ferre sententiam nee volumus, nee debemus. 

») Ep.44* 
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fbeils aas ibnen bervorgingen, und dem wir ansere Bekanntsehaft 
mit den arabiseben Ziffern schulden, erwacbte eine bisber nicht 
geahnte Lost and Thätigkeit in den mathematischen Fächern. 
War früher alles mehr Definition, Distinction and Eintbeilung in 
einzelne Begriffe, wie dies in den Schriften Bedaa \ Isidors von 
Sevilla ^), Älhwins^ Hrabanus Alaurtis nnd Anderer der Fall ist; 
so taachten jetzt ganze Abhandlaugen über gewisse einzelne Theile 
der Wissenschaft anf, and die Namen eines Hermannus Controctua % 
eines Addboldj Bischofs voa Utrecht^), WUhdmj Abtes zu Hir- 
schau ^) u. A. knüpfen sich an Gerberts Namen ^), zugleich aber 
auch an die Vorstellung einer engeren Bekanntschaft mit dem 
mathemattschen Zweige der Wissenschaft. Und wärend selbst Ger- 
bert and die ihm folgten, weit spätere Glanzpunkte am Horizonte 
deutscher (jclehrsamkeit ; so Hesse sich das Verdienstliche der 
Thätigkeit der angelsächsischen Gelehrten um die allgemeine 
Cultivirang auch dieses literarischen Theiles nicht verläugoeo. 
So arm, so lOckenhaft seine Pflege auch immerhin bestellt gewe- 
sen sein mochte; sie thateu, was in ihren besten Krältea stand, 



*) De compato dialogos Opp. T. I. p. 85» de divisionibos tdmpctnun 
u. 8. w. 

') De Bomero Op, ed. Arwakt. T. IE* p. j510 und was in den Origfnes 
vorkommt. 

') De compositione s. de mensara astrolabii Pez, Thes. nov. aaecd. T. 
m. P. n. p. 95. 109. 

^) De ratiQne inveniendi crassitadinem BphsrflB ad Sylvest IL Papam. 
Fez. ThewHifUS T, HI. P. II. p. 86. 

*) PhiloBophicamm & astronomicar. iDStitdtionam l!bb. lU. Gf. Trühm 
Script rer. eccl. c. 3Ö2. 

*) Seine Schriften mathematisciien und astronomischen luhaltes fl^t Am* 
nähme der Geometrie in B. Pez Thesaur. doyIss. aneod. lU. n. 7. 
iSeine Briefe ed. Pap. 4^a«so». Paris 1611. 4- voljkt&Qdigeir .{>ii C^^^^^ 
in Script. Franc. II. 787. 
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erbielten das mathematiscbe Element auf der Oberfläche; nnd eine 
spätere, besser bedachte Zeit darf sich das Befagniss nicht an- 
masseu; an ihr Wirken einen verkleinernden Massstab anzu- 
legen. 

Um aber alle jene Richtnngen in unseren Gesichtskreis zu 
ziehen, nach welchen hin der angelsächsische Einfluss sieh ver- 
folgen lässt, und die nur nach dem einen Zwecke, nach der Cd- 
tivirung Deutschlands, dieses Herzens der europäischen Völker 
strebten, muss ich auch noch Qbcr die ArzneitoissenstJiaftf tlber 
Musik und Gesang Einiges bemerken. 

Die Arzneiwissenschaft wurde zwar an Carls Hofe von den 
Gliedern seiner Hotschule geQbt ^; ja laut des zu Thionville (805) 
ergangenen Capitulares ^), musste sie auch als intcgrirender Theil 
des Quadriviums, in welchem sie als Physik aufgenommen er- 
scheinet, in den Klosterschulen gelehrt werden.; in wie weit je- 
doch diese Lehre sich erstreckte, ist ungewiss, und bei adäquater 
Würdigung der durch den Uibergang in den Kreis der Bildung 
bedingten Zeitverhältnisse, darf es uns keineswegs befremden, 
dass die Medicin noch lange in der Kindheit liegen blieb. Die 
Panacee, für alle üibel geltend, war wol mehr der Glaube^); obschon, 
wie die von Guervaldus^) gegen Ende des fünfzehnten, und von 
dem berühmten Theophrastus Paracelsus ') im sechzenten Jahrhun- 
derte hiezu gelieferten Erklärun.sen beweisen, das Werk eines gewis- 
sen Macer Florians ^) noch im spätesten Mittelalter hohes 



*) Alcuin carm, 228. Vol. II. p. 228. 

») Baluz. Cap. T. I. p. 421. Crevier bist, de rnniversitö de Paris. I. 
p. 29. 

•) Die Legenden der Heiligen liefern vieles, was mit Riicksicbt auf psy- 
chische Mediin geoaaer beachtet und geprüft zu winden verdiente» 
als es biäher gescuah. 

*) £r war Professor der Medicin an der Univeratät zu C»n. 

*) Cf. dessen Opera T. I. p. 1070 und 1095 ed. Argentor 1616 fol. 

*) Seit der Basler Ausgabe von 16S1 der Name Aemilius Macer vorge« 
setzt ist, gab dies Anlass zur Verweduhlng mit dem altrömischen 

12 
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A»Behen geDOgs, und obwol Gerbert arabische Schriften &ber 
Medicin, wie den Constantinus Africanus^) fibersetzte, während 
zu Salerno die Heimat der mediciniscben Kenntnisse der Araber 
war ^). 

Die Musik hingegen und der Gesang, deren unwiderstehliche 
Gewalt auf die Entwilderung des Menschen schon das graue AI- 
terthnm in seinen rnhrenden Mythen von Orpheus und Amphioo 
so ergreifend würdigt , «tand in hoher Geltung und Pflege. Gre- 
gor J, müssen wir das ungeschmälerte Verdienst fiberlassen, die 
Vocalmusik oder den Gesang, in seiner feierlichen Anwendung 
auf den Cultus nach festen Regeln gemodelt zu haben, und von 
nun an erscheint eine gewisse Fertigkeit darin, fhr jeden um ein 
Kirc.henamt sich meldenden Bewerber derart Haupterforderniss ge- 
worden zu sein, dass Hrabanus Mixtirus die Möglichkeit, ohne 
diese Kenntniss Priestör oder Lehrer der Theologie werden za 
können, geradehin abspricht ^). Ohne Beihilfe der damals noch 
unbekannten Noten, erforderte dieses Studium einen Zeitraum von 
meist zehn vollen Jahren *), wobei die Werke ßedas, Alhwim 
und anderer musikalischen Schriftsteller zu Grunde gelegt wur- 
den ^). Viele Geistliche beschäftigten sich ausschliesslich mit 
diesem ^). Die Musik selbst war ebenfalls nicht verwalirlost. Die 
Dichter lateinischer Hymnen waren zugleich Musiker, die ihre 



Dichter dieses Namens. Baehr. a. a; 0. §. 91. not d. Er schdeb de 
viribus herbarum. Cf. die Bibliot. med. & inf. lat v. Fabric. ed. 
Emesti III. p. 543. sq. und Friedr, Bömer : de Aemilio Macro 
ejnsque rariore hodie opuscule de virtutibns herbarnm. Diatribe Lips. 
1754. 4 

^) De morborum cognitioue & curatione, Basel 1536 fol. Loeoruiki com. 
- . theoret. ib. 1539 fol. 

*) TTacÄZer a. a. 0. II. Th. 

») De eccles. off. III. 12. 

*) Eichhorn a. a. 0. p. 170. 

•) Ibidem. 

*) Cf, Agohardus de correctione Antiphönarii c. IS ed, Balw 11/99. 
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feileiinscheö Proäucte niit RttekÄiobt äo? defren 'B€«fiimi!i?tmg — * mit 
öesang und Musik in Verbindung gesetzt zu werden — vorherr-» 
sehend in vierfüssige Jamben und Trocbfieen kleideten. Odo der 
berühmte Abt von Clu^ny \ der un> 879 in der Landschaft 
Maine geboren, mit neunzehn Jahren als Canoniens in die Abt^i 
des It Martins zu Tours kam , mit dreissig Jahren in das Eid'- 
ster zu Beaume in der Bourgoghe tra^, and 927 daselbst Abt 
wurde, der Wiederhersteller der Klosterzucht jener Zeit ^).genoss 
in beiden Rucksiehten eines eben so ausgezeichneten Rufes, wie; 
IJuckbald ^), welcher sogar das Bedttrfniss, das unsere gegeur 
wärtigen Noten decken, zu heben, versuchte *). Aber erst Guido 
von Arezzo, ein Benedictinermönch und dann Abt zu Sancta Croce 
d*Avellana um 1024 ^) hatte durch seine vielgelesenen 8cbriften so 
wie mittelst der Anwendung des Liniensystemes und der secbssylbi-i 
gen Solmisation, der Theorie des Gesanges eine ganz neue Pe- 



«) üeber ihti Ct Vita Odonis in bist. l!t. de la Pranco VI. p. 267, u. 
Mahülon not. Bened. VII. p. 150. sq. u« 184 sq Bibl. med. & inf. 
lat. V. p. 156 ff. Schroekh, Kirch. Gesch. XXÜI. p. 25 ff. 

^) Flodoard Chronic, ad. ann. 842 nennt ihn daher Venerabilis abbas, 
maltorum rcätaarator monasterioram. sancfseqae regulae reparator. 

*) Sigbert de Script, eccl. ep. 107 heisst es von Huobald: quia in arte 
musica praepollebät, cantuo mulCoram s;inctoram dulci 8b regulari me- 
lodia composuit in 124 hingegen von Odo: „Odo musicus. . . maxime 
in componeoUid in hüiiorem sanctorum cantibuselegans ingeniam ha- 
buit. Trithem de script. eccies. 292 sagt: insignis musicus & aichi- 
cantor Ecclesiaß Turonen^is; dann bei Aufzä.ihmg seiner Werke: 
Hymnos etiam & varios cantus in honore sancrorum dulci & regulari 
meladia composuit was cap. 21 4 auch von Hv>c!bald, 

♦) Trithem de script. eccies. 284 cScripsit etiam libi'iiüi de arte musica, 
sie contemperans ckordas monoc.iOrdi lit^ris alptiabeti, ut pos^t qüis 
sino magisterio aiterius discere ignotum sibi cantnm. 

•) Cf. MabüL ann. IV. 49. 81. V. 55. 100 und Qerbert lAart. de cantu 
& musica saeraj typiar Sanblas. 1774. 4. Adam Brem. U, 60* Siegbert 
OerribU c. 144. 
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riode ersehlosseD *). Hit dem besten Erfolge yerbreitete ^ieh sein 
System darcb das ganze westliche Europa ^) and der nro diese 
Zeit immer mehr nnd mehr in Schwung kommende Gebrauch der 
Orgel trug das seine znr Vervollkommnung dieser edlen Kunst bei. 
Je mehr man im neunten nnd zehnten Jahrhunderte aber die Mo- 
sik geschrieben hatte — sagt Eichhot n ^) — desto weniger schrieb 
man jetzt darüber, aber dafür übte man sie desto stärker. 

Wenngleich in den Zeiten Carls des Grossen anf dem Ge- 
biete sowol der weltlichen* und politischen; wie anf jenem der 
geisth'chen und kirchlichen Gesetzgebung manches geschah *), 
nm den freilich nicht vollständig ausgeführten Plan *) einer um- 
fassenden Gesetzreform durchzusetzen, so fand dennoch ein selbst- 
ständiger Unterricht — anfänglich wenigstens — nicht statt, nnd 
nur insoweit^ als es mit grammatischen Stadien nnd rhetorischer 



*) Er setzte eine Tonleiter von zweiundzwanzig diatonischen Tönen an, 
stellte die Toniqiter aus Septimen zusammen, und wählte, nur hierin dem 
Vocalsysteme der Alten folgead, zu jenen musikalischen Sylben, nach 
denen der Anfänger solfeggiren musste , die noch heutzutage üblichen 
Anfangssylben (ut, re, ml, fa, sola, si, aus einer ötrophe des von 
Paültis Diaconns zu Ehren des h. Joannes verfertigten Hymnus. 

üt queant lazis resonare flbris 
Mira gestorum famnii tuorum, 
iS'olve pollutis Zabiis Seuatum 
8a,ücte Joanm^. 

*) Cf. Sigebert Gembl. de S. E. c. 144 & in Chron. ad ann. 1028. 
Uebrigens erlaube ich mir hier die gelegenbeitliche Bemerkung, dass 
Franko von Köln im XUI. Ssbc. durch das Anwenden der Punkte 
zur Bezeichnung der Tonverschiedenheit, und Bp&ter Johann de Muris 
(bist. lit. de la France T. VIII. p. 121) das von Guido aufgestellte 
Notensystem vervollständigten. 

») Eichhorn a. a. 0. p» 173. 
♦) Einh. Vit. CsrolL c. 29. 

*) Cf. Pertz IIL p. 91. Chron. Moissiac. ad ann. 8(^ bei Pertz I. p. 306. 
Eichhorn deutsche iStaats- und Rechtsgescb. I. 9. 136 p« 579 der 4. 
Ausgabe« 
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Dialektik in Zasammenbang gebracht werden konnte, wurde auf 
das Lernen der Juri»pi^idenz SQeksiclit genommen. Daher finden 
wir zwar, dass ffrabanus Maurus in seinem Schulplane auf die- 
sen Unterricht hinwies, wie denn auch das V. Buch der Origines 
des JsidoTy als ein besonderer Tractat ^de legibus" seine schola- 
stische Geltung hatte ; allein, eine eigentliche Rechtschule gab es 
in fortschreitender Entwicklung der ersten Anfange erst unter 
Otto dem Grossen *), und erst das eiltte Saeculum wurde der 
2eitponkt erhebenswerther Umgestaltung der juridischen Literatur 
in Deutschland, indem sich innerhalb desselben die letzten Spu- 
ren der Anwendung carolingischer Gesetze *) verlieren. 

Die Nachweisung, wie dies geschehen, oder welchen Auf- 
schwang die Jurisprudenz seitdem genommen, würde mich von 
meinem Gegenstande zu weit abführen, den ich hiemit zum Ab- 
schlnsse bringe* 

Von Rom aus hatte sich mit dem Ghristenthume der Strom 
der wissenschaftlichen Uiberlieferungen über England nach dem 
Fränkenreiche geleitet. Und, wenn mit der Erhebung CarPs des 
Grossen auf den fränkischen Thron, in dem Entwicklungsgange 
der geistigen Cultur, namentlich Deutschland's, einer der ruhm- 
wttrdigsten Abschnitte der ganzen Gulturgeschichtcsicherschliesst, 
indessen Verlaufe wir die sämnitlichen seit eben dieser Zeit in 
eine auf dem Höhepunkte ihrer Macht stehende Monarchie verei- 



*) Oefele Script, rer. Boicar T. I. p. 461 : Statuit, ut semper in curia 
Csesaris esset Studium juris civilis, & quod filii nobilinm ad scriberen- 
tur ad curiam imperatoris, & leges studerent. Ct. Stansitz Germania 
Sacra. T. I. p. 228. 

') Die Capitularien CarPs des Grossen sind als eine Fortsetzung des 
salischen Gesetzes anzusehen, weiche entweder im Anfange des fünften 
Jahrhundertes, um die Zeit, in welche die Regierung Pharamund's 
gewöhnlich gesetzt wird^ oder wahrscheinlicher, erst 'nach der Nieder- 
lassung der salischen Franken im belgischen Gallien, durch die Arbeit 
von vier ihrer ehrw&rdigsten Häupter entstanden. 
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nifrten deatscheD Völkerstämme an den feiebeD Segnnngeo der 
Bildung Theil uebmen sehen ; so war dies eine Folge weniger 
des schöpferischen Geistes eines thatkräftigen Kaiaers, als dei 
allbelebenden Einflusses der augelshcbsischefi Gelehrten. Selbst 
die Bürgerkriege anter dem Sühne und Enkel Carl'« des Grossen, 
des nachfolgenden Geschlechtes weitverbreiteter Zwiespalt, ood 
die Einfalle der Normannen ')^ ^^ ^i® j^Q® d^^ Slaven und Sa- 
razenen vermochten die segensreichen Spuren dieser Wirksamkeit 
nicht zü vernichten ^);ja, mitten in alldem Uobeile^iD einer Zeit, 
wo der Gresebichtschreiber ausrufen musste : »Mir ist nicht nnbe- 
wusst, dass das, was man gegenwärtig Staat nennt, dnrcdi da^ 
Uibermass aller Laster so heruntergekommen \st, daas mit Recht 
von mehren an seinem Heile verzweifelt wird, weil es sich weder 
durch Tapferkeit bezwingen, noch durch Weisheit leiten lässt ');''— 
selbst mitten unter diesem Unheile, brachte die kurze, nach dem 
Vertrage von Verduu erfolgte Ruhe, und CarT» dt$ Kahlen Nei- 
gung filr die WissenschaAen *), wieder eine neue Epoehe der 



^ Mit dieäeni Xameu bezeichneten die gemuuoiseheB bcandinavier Qm 
Sassersten Stammgenosseu. Von dem Volke deneltNui ül>er deaSveei 
spricht zaertt Alfred {Oro;f, p. 21) and — be vestan — nordhin 
him (Sveam^ sindom Sende — Finnas, and be TCstan Nordhmen. Nach 
Adam r. Bremen, ^de situ Dani»*' e. 238., Nordaumnia alrima orbis 
provincia est. Haee a modernis dicitor Norwet^ia. Sie benarnhistei 
Deut:»ehlaud zu Lande und za Wasser von Nord und We^t (seil 830). 
die AnnaUs Vi!da:ftini, Bertiniani and Puldetues ervmbnm ihrer 
fast bei jedem Jaure: i^ine Zasammenstt-Uang der auf ne bei&giicheB 
Steilen aus diesen Annalen ist die Epitome dii [gestia NortHWiinomii 
in Francia 8^ ^11 bei Fertz Mon. bist. germ. I. p. 532—536. 

') et: Histoire liter. de U France IV. p. 218 ff. 

'i H^nrLiii Monaehi S. Germ. Antis. ad Carolum CalvoBB Imp. £p. bei 
Du Chesne scrtpt. U. p. 390. 

*) Desselben Ep. um das Jahr 876 (Dedications-öcfareiben tot seinea 
lib. VI. carmiaum de vit:i .^. Germani bei Bouquet YIL 563. Ci 
HincrtMir de prsedest. T- II. p. 104 sq. üist. lit. de la France V. p. 
4fö 11, i>t'.iud>iumeier : Joh. Soot. Eri^. p. 151 ff. Laan^jos de scfaoL 
eelebr. cap. XII. Lupus, op. 119 nennt den Kaiser doetrin» studio- 
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Bble Bervor; die wögen der' eigen tbömltcbeD Tiefe tindGei^tälfun^y 
leliAie die Wissenschaften dieser Tas-e gewannen^ die Anfmerkt 
ttmkeit in besonderem Grade in Ansprach nimmt. Mit:Carls des 
Kahlen Tode *) bis auf Otto I. den GhosseUj welcher am Lech 
(iO Äug. 955) die Ungarn ') auf sas Hanpt schlug '^ und da- 
kreh die Sitze der europäischen Cultur vor der Barbarei des 
(ktens gerettet, brachen sieben. Jafarzehende herein, wie sie die 
{N'maDischen Völkerstämnie nicht weiter erlebt. Schneller Regen- 
tenwechsel, Vasallenaufrnhr, der Saracene und Normanne im.Vorr 
bringen, die Slaven gegen Peutschland's Existenz unter den Waf- 
fai, die Ungarn mit ihrer Länder zertretenden Schaar bis an die 
Bfer des Rheines, des Po und der Rhone heranflutend, *) und über- 
dl Trostlosigkeit und Verzweiflung, welche sich in der wiederer- 
wachten Sage von den tausend Jahren der Dauer des Reiches 
Christi auf Erden *) unverkennbar gestempelt und dennoch geht 



^) Starb. 6 Oct. 877 in einer ärmlichen Bauemhfitte am Fusbc des Mont 
Cenis, an einem durch den noer traulichen Gestank der Leiche sich 
verrathenden Gifttranke Fertz I. 504. Hincmari ann. ad. anti. 877. 

*)- lieber den Ursprung und dir Thaten des Volkes unter den ersten Her- 
zogen gibt der Anonymus ßelae Not. bei Schwandtner SS, rer. Hnng. 
p. 1. sq. Anfschluss. Ihn überfiihrt jedoch des Fabelhaften Semmler 
in Versuch den Gebrauch der Quellen zu erleichtem, p. 30. 35. 80 sq. 
• und Andere. 

^ Sie wären 900 in Baiern und in der Lombardei (Herrn, Contr. Ann. 
Fuld ad ann. 900), dann 901 in Kämthen (Supl. an. Fuld. äd 900) 
hierauf 907 Bayern iCordin, Rheg, ad 907) imd 908 in Sachsen und 
Thüringen (Ann, Hildesh. ad 908) so wie 910 in Franken (Luüp, II. 
c. 1. und 2. Siegbert OembL ad 905 — fälachlich) endlich seit Con- 
rad L f^st jährlich in Deutschland erschienen, bis Heinrich I. bei 
Mersseburg, und Otto am Lech siegt. 

•) Cont, Rhegin. ad. ann. 926. 

*> :.Der Urheber dieses merkwürdigen Mährchens vom tausendjährigen 
Reiche Christi auf £rden ist der Jude. Qerintht^^^ ein Zeitgenosse der 
jOngeren Apostel, der ai;ch io der Geschichte der Aber die. Mensch- 
werdung Christi ontstaaden^. Secteii, natueiitli^h in. jener der Daketen 
eine hervorragende Bolle spielte. Schon da^.Coneil.7V9«2^ aim. 909 
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die Liebe zn den Wissenscbaflen Dicht unter ^); sondern beginnt 
mit Otto dem Orossen^ dem Sobne und Gatten von Heiligen, *) ihr 
goldenes Zeitalter ^) in welchem, wie Hock so schön sagt *), 
Deutschland die Epoche seines grössten Ruhmes, seiner unbestrit- 
tensten Wurde vnd seiner welthistorischen Bedeutung feierte, indem 
es Europa rettete, die Kirche in ihrem vollen Ansehen wiederher- 
stellte, und die alles veredelnde Chriatuslehre unter die Ungarn *)^ 



{Mansi XVIII. p. 266.) segt: dum jam'jamquo adventus imminet illii:/^ 
in majestate terribili, ubiomncs cum gregibiia suis venient pastores 10 
conspectum pastoris »terni 11. s. w. Nach Trithem. Chron. EmBugfid 
ann. 960, erschien auf dem Fürstentage zu Wün&burg Bernhard, ein 
Eremit aus Thüringen, und diem j»m jam imminero dl^ebat eztremuiD, 
<& mundnm in brevi consumandiun, idque sibi a Deo revelatum cod- 
stanfer affirroabat. In cujus rei Signum cruces Deum prreraisisse, »ppa- 
rere in ve^stibus hominum asserebaf, nee illas desituras, donec mundi 
consumatio fiat. Uieher gehöri^o Stellen liessen sich übrigens noch 
mehre anfUaren. 60 z. B. Wilhelmi Godelli Chron. bei "Rotiq. X. 
262. Abho Abas fbriacens. in Apologetico ad Hugonem reg. bei Öd- 
land XIV. 141. etc. 

^) Baronivs ad ann. 900. n. 1. sagt: Novum inchoatar sseculnm, qnod 
sni asperitate ac boni sterilitate ferreum; malique ezundantis deformi- 
täte plumbeum, atque inopia scriptorum appellari consuevit obscuram. 
Aber wol mit Becht will du Pin nouv. bibiioth. des aut eccles. siecle 
X. pr. p. I. Leibniz in prsef. ad cod. juris nat.& gentium diplom. und 
Semler bist. eccl. sei. cap II. 526 gegen die Ansiebt von Mann und 
Heeren das X. ;^8ec. dem XII. und XIII. noch vorgezogen wissen. 

^) Ditniar lib. II. Denn seine Mutter 'Mathilde, seine erste Gemalio 
Editha und die zweite Adelheid sind heilig gesprocaen. 

*) Schon Dithmar weiset auf das aureum sseculum hin, and der Chro- 
nogr. Saxo rü^mt die „aurea tempora Ottonis"^ daher auch die Wissen- 
schaften in Aufschwung kommen. 

•) -Hocfc : G« rbert p. 36. 

*) Die Bekehrung betrieb Pilegrin von Passau. Sein Bericht an Bene- 
dict Vn. vom J« 974 bei Uansi XIX. 49. Cf. Schwandtner scrqit 
rer. hung. Vind. 1746i wo I^ Thuroz Cbron. hung. Juneftqfer S. J. 
ann. eccl. reg. Hung. 1644. Pray annal. yet. Hud. Vindob, 1761 ftL 
Schlosser II« IL 567, u, A, « 
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und unter die slavischen Völkerstämme der Tschechen *) und der 
mit ihnen politisch verbundenen Mähren, die Polen und Dänen trug 
die heiligsten Bischöfe, ^) die grössten Gelehrten, und die besuch- 
testen Schulen hatte." Auch haben sich die umsichtigsten und grönd- 
lichsten Kenner der Geschichte jener Tage einstimmig hieför 
ausgesprochen. ^) 

So war die bedeutende Bildung des zehnten Jahrhundertes 
der Erguss der durch angelsächsisches Wirken zu eben so vielen 
unversiegbaren Quellen gev^ordenen alten Sitze deutschen Fleisses 
in St, Gallen *), Reickenau, Fulda, Hirschaiij Metz und Trier. Das 



*) Czesi bei Nestor. T^kxoi bei Kinnam (um 1180). AuffaUend mit 

nicht gequetschtem Guttural xi^^ot» xte'xot bei Chalcocond, Do- 
hroicski leitet den Namen aus der Wurzel cze (czeti, czati) im verb. 
cznu, im Compos. zacznu, poeznu anfangen, bei folgendem harten Vo- 
cal mit dem ursprünglichen Guttural Ko In Konj Anfang, erklärt also 
in Zusammenstimmung mit Lage und Geschichte die Czechowe als die 
Anfangenden, als die Vorderen ihres Stammes. Die Verbreitung des 
Christenthumes erfolgte v. Mähren aus. Cf. Cosmas Prag.Chron. Bohemor. 
(Script, rer. bohem. Prag. 1784. Tom. I.) Hajeki annal. Bohem, iUu- 
strati Prag. 1761—1777. V. 4. Palacky Gesch. v. Böhm. I. Th., Ritter 
ürspr. des Christenthums in Böhm, in der Bonner Zeitschrift Heft. 
XVm. pag. 81. ff. 

^) Merkwürdig ist, was Ditmar erwähnt, Otto I. habe Bisthümer und 
Erzbisthümer — und man weiss, auf welch hoher ötufe unter ihm das 
deutsche Episcopat gestanden — nacli Visionen, die er hatte, verge- 
ben: quod coelestis gratia Imperatori ssepe aperiret, quod sibi inhuma- 
nis fieri placeret. 

^) Leihniz Praef. in Script, rer. Brunsv. §. 63. MabüL act. s»c. V. praef. 
1—13. Hist. lit. de la France VI. Discours prseliminair. Dupin hist^ 
eccl. saec. X. prsef. p. 1. u. s. w. 

*) Cf. Vita üdalrici Ep. Augustani (f 973) von Gerhardus c. 1. bei 
Pertz VI. p. 386; parentes coramendaverunt eum ad S. GaUi mona- 
sterium. quia ibi nobilium Dci servorum multitudo <& religiositas, dis- 
cendi docendique Studium tunc temporis habebatur. ' Tbeils das in 
dieser Abhandlung Angeführte, theils ihrer Menge wegen das Citat 
nicht zulassende Stellen in den angezogenen Werken, sprechen für 
die Vorzüglichkeit der nächst St. Gallen genannten Sitze der Wissen- 
schaften. 

13 
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aber ist das Heil, das die Welt von grossen Männern hat, dass sie 
nicht blos unter denen, mit denen sie leben, Wohlfahrt verbreiten, 
und die ganze Zeit, in der sie stehen, zu ihrer eigenen Höhe 
heranziehen wollen; sondern dass der Einfluss ihrer reichen, 
bildenden Kraft noch in späten Jahrhunderten gefühlt wird. Und 
es zeigte sich wirklich, dass der wissenschaftliche Kern viel zu 
tief gewurzelt war in dem heimatlichen Boden, um nicht wieder 
das üppige GrQn emporzutreiben, und in Blüte und Frucht zu 
drängen. So konnte Deutschland^ das Herz der europäischen 
Völker, den Strom des Lebens hinleiten nach deu entferntesten 
Theilen des grossen Länderkörpers, der innerhalb europäischer 
Grenzen sich lagert, und die hohe Stellung gewinnen, die von 
der Geschichte seiner geistigen Expansivkraft und unwiderstehli- 
chen Energie ist bleibend eingeräumt worden. 

Doppelt erhebend fllr jedes unverdorbene und für die Wahr- 
heit der Geschichte empfängliche GemQth erachte ich es jedoch, 
erstens, dass der Deutsche mit Hinblick auf die ursprüngliche 
Slamroverwandtschaft mit den Angelsachsen seine Bildung gleich- 
sam aus dem eigenen Blute gesogen, und zweitens, dass dem so 
vielfach angefeindeten katholischen Glerus das Verdienst gebühre, 
das angefachte Licht geistiger Erkenntniss auch auf dem Gebiete 
der Wissenschaften treu gehütet zu haben. 



Druckfehlerverzeichnis. 



n 



Folgende Druckfehler mögen berichtigt tverden : 

Seite 19 Zeile 2 von unten „italieschen"^ statt „italienischen*'. 
„ 21 „ 7 von oben „1755" statt ,,755", 
„ 23 Anm. 1 „histoiro" statt „histoire". 
„ 23 .. 2 Zeile 2 „abbatium" statt ,,abbatiam'' und 

„justa" statt Juxta**. 
^ 24 Anm. 7 Zeile 1 „in" statt ,,ihn". 

26 „9 „2 „ypayxot" statt „$payxot". 

30 „3 „3 „liborum" statt ,,librornm": 

31 Zeile l sind die Wörter „so wie" zu streichen. 
35 Anm. 2 Zeile 7 „auxilatorera^' statt „auxiliatorem". 

^ 36 in der Fortsetzung der Anm. der frflheren Seite „po- 

ganorum*' statt „paganorum". 
„ 37 in der ersten Zeile der Anmerkungen „baldige" statt 

„baldigen". 
37 Anm. 2 a) „Wilian'' statt ^Kilian". 
37 „ 2 d) „Carbiniam" statt „Corbinian". 
47 „ 5 „scrioteres" statt „scriptores". 
59 Zeile 9 „vollendeten" statt „ vollendeter **. 

61 „ 4 „(11022)« statt „(f 1022)". 

62 .17 1 „seine" statt „seiner". 
65 gehört die Note 3) zum Worte „Urkunde" in der 3. 

Textzeile; die Note 4) zum Worte „beauf- 
tragt" in der 5. Textzeile. 






Seite 66 Anm.S Zeile 2 „That" statt „Inhalt". 

67 „3 „3 ist „über" vor „Stäadlin" zu streichen. 

67 „ 4 „ 2 von unten „Decretal" statt „Decretalen". 

68 „ 1 vorletze Zeile „TraXrs^" statt „Trarrs?". 

72 Zeile 4 von unten ^ kaiserliche ** statt „kaiserlichem*'. 

73 Anm. 6 vorletzte Zeile „Homerani" statt „Hemerani". 
80 „ 3 Zeile l „histronibus" statt „histrionibus**. 
84 Zeile 9 von unten „Burgun" statt „Burgiind''. 
90 Anm. 6 soll heissen : Ergibt sich wol aus der Note 

2 Seite 91. 
93 „ 1 Zeile 3 „1856 statt ^1837". 

95 „ l letzte Zeile „chamores" statt „clamores". 

96 Zeile 7 von unten „wärend" statt „wären". 
103 „5 „sas*' statt „das". 
103 Anm. 3 Zeile 2 „(Supl. an Fuld. ad 900)'* statt „(Suppl. 

ann. Fuld. ad 901)". 
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